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Ein Amſchwung?

Wilſons perſönlicher Einfluß.
Jn der Halt ung der franzöſiſchen Preſſe dauert der Am

Stelle der wütenden Annexionskampagne iſt eine maß
vollere Sprache getreten. Es iſt deutlich ſichtbar, daß
Präſident Wilſon ſofort nach ſeiner Rückkehr nach Paris ſeinen
Einfluß auf die franzöſiſche Regierung geltend gemacht hat und
vor Ueberſpannung der franzöſiſchen Forderungen gewarnt hat.
Der „Temps“ ſchreibt, die geſamte Menſchheit habe ein Jntereſſe
daran, die alte deutſche Aktivität, die Deutſchland zu
einem reichen Lande gemacht habe, herzuſtellen. Es ſei
ferner nötig, die deutſche Tradition nicht zu unterbrechen, die in
den Rheinlanden ein deutſches Land ſieht. Auch
die Bayern, Sachſen und Hannoveraner ſeien, was dieſen Punkt
anbetreffe, durchaus deutſch geſinnt. Die Hauptſorge der Alli-
terten müſſe darin beſtehen, Deutſchland wieder von dem
preußiſchen Druck zu befreien. Es fei nicht die Rede da
von, einige Stücke aus deutſchem Gebiet herauszuſchneiden.
Ein ſolcher Schritt würde nur zu einer Jrredenta in den losge-
riſſenen Gebieten und zum Militarismus in den anderen Län-
dern führen. Es ſei im Gegenteil notwendig, daß jedes
deutſche Gebiet reſtlos ſein eigenes Leben
führe und ſeinen eigenen Neigungen frei folgen dürfe. So
ſei der Unterlauf des Rheins, der immer von der Pfalz bis nach
Holland ekffe Grenze bildete, eine Achſe geweſen und ſolle auch
wieder zur Achſe werden (1). Dies ſeien im großen die Grundzüge
der Politif, die die Entente gegen Deutſchland zu befolgen hätte
umd die der Konferenz der Regierungen güs Leitttern dienwn ſolle

Mit dieſen Auslaſſungen der franzöſiſchen Preſſe ſteht fol
gende Meldung vollkommen im Einklang:

Gib Frankreich nach
Der Pariſer Korreſpondent des Mancheſter Guardian“

berichtet. daß nunmehr zwiſchen den Alliierten hinſichtlich des
Vorfriedens mit Deutſchland eine Einigung erzielt
worden ſei. Dabei habe Frankreich auf ſeinen Plan ver
zichtet, daß eine unabhängige rheiniſche Repu
blik als Rufferſtagt zwiſchen Deutſchland und Frankreich
zu bilden ſei. Auch habe es ſeinen Einſpruch gegen den
Anſchleß Deutſch- Oeſterreichs an das Deutſche
Reich fallen laſſen. Ebenſo wollte es das Sagrbecken
nicht mwebr annektieren, ſondern ſich den vegnügen,
die Hohlenfärderung dieſes Heliets für eine Reihe Vahren
als Ensſchädigung zu beanſpruchen. Jn einer Um ung. in
der dieſe Beſchlüſſe gefaßt wurden, ſei es Wilſon gelungen, Cle-
mencegut zu überzeugen, daß die öffentliche Meinung Amerikags
einer Annerien oder Gewaltpolitik gegenüber Deutſchland nicht
günſtig gegenitberſtehe.

Wil'ous Erfolg in der Völberbrudfrage.

Keine Knebelung der deutſchen Jnduſtrie.

Nach der Meldung eines zur Pariſer Vorfriedenskonferenz
entſandten neutralen Mitarbeiters der „Leipz. N. N. hat Wil
ſ(ons perſönlicher Einfluß in der Frage, ob der
Völkerbund in das Friedensabkommen auf-
genommen werden joll, in entſcheidender Weiſe
den Sieg davongetragen. Wilſon ſoll es weiter ſogar
gelungen fein, die r r davon zu überzeugen, daß die von
ihnen nſchte Be ſchränkung der deutſchen Jn
duſkrie und des Guportes
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gegennher Deutſchland fort. An die
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nicht mit ſeinen 14 Punkten zu vereinbaren
und deshalb unſtatthaft iſt. und daß ſie weiterhin nicht im Ein
klang mit dem dringenden Bedürfnis, den Weltverkehr im
vollen Umfange wieder aufzunehmen, ſtände. Die Sicherung
Belgiens, Frankreichs und Jtaliens gegen eine deutſche Ueber-

legenheit während der Periode des Wiederaufbaues könne weit
beſſer durch beſondere Entſchädigungen finanzieller Art erfolgen.
Nach langen Beratungen wurde ſchließlich dieſe Anſicht ange-
nommen. Dies bedeutet, daß die Drohung eines Wirt-
ſchaftskrieges nach dem Friedensſchluß, wenigſtens in
ſeiner ſchärſſten Form, beſeitigt iſt (7).
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Weniger erfreulich Hingen folgende Meldungen, die die

Frage der von Deutſchland zu zahlenden Kriegsentſchädigungen
betreffen.

Was Hentſchlagd zaßlen ſol!

„Echo de Paris“ will von einem maßgebenden Finanz-
miniſter erfahren haben, daß die von Deutſchland an Frankreich
zu zahlende

geſamte Kriegsentſchädigung 246 Milliarden
betrage. Man werde Deutſchland einen Termin von 50 Jahren
zur Abzahlung zugeſtehen. Mit Zins und Zinſeszins werde die
zu zahlende Summe dann 840 Milliarden betragen Die Ab-
zahlung ſoll in Terminen von drei bis vier Jahren geſchehen.
Die erſte Zahlung ſoll 1922 ſtattfinden. Man werde Deutſch
land dann 10 Milliarden zahlen laſſen. Der letzte Veirag von
26 Milliarden werde im Jahre 1972 fällig ſein.

Der „Temps“ meldet: Die Alkiiertenkonferenz hat die
ſenanziellen Verpflichtungen Deutſchlands auf 35 Jahre
verteilt. Es iſt mit der jährlichen Abgabe Deutſch
lands in Höhe von 16 Milliarden Frank zu rechnen, die
teils in bar, teils in Wertpapieren zu liefern ſind.
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Her Keichsernährnngsminißer Aber die Verteilung

der Lebensmittel

Wie Reichsernährungsminiſter Schmidt einem Mit-
arbeiter der „National-Zeitung“ mitteilte, wird die Folge der
uns von der Entente überlaſſenen Getreidemengen ſein, daß
ein beſſer ausgemahlenes Mehl zur Verteilung
kommen wird. Die Haushaltungen können dann nach Belieben
Mehl zum Kochen und Backen benutzen. Ob den Bäckern die
Ausgabe von Weißbrot geſtattet ſein wird, ſteht noch nicht
feſt. Bei der Verteilung werden die Bürger zu dem bis jetzt
bezogenen Quantum die entfallende Menge an Mehl oder Brot
aus Ententebeſtänden durch Zuſatzkarten erhalten. Der
Preis für dieſe Zuſatzmengen wird ziemlich hoch fein.
Die Selbſtverſorger auf dem Lande ſollen bei der
Verteilung der Lebensmittel ausgeſchaltet werden. Jch habe
berechnet, daß es ſich dabei um 47 Millionen in Deutſchland
handelt. Wenn die ganze Menge von 70000 Tonnen
Speck und Schmalz in Deutſchland eingetroffen fein wird, wird
die Verteilung ſofort vor ſich gehen. Pro Kopf werden dann
zuſammen drei Pfund Schmalz und Speck ausge-
geben werden können.
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Die Folgen der Hungerblockade.

Eine amtliche Denkſchrift.,
Vom Reichsgefundheitsamt iſt jetzt eine Denkſchrift

herausgegeben worden, die eine Anklageſchrift von vernichten-
der Veweiskraft über die Hungerblockade, die gegen Deutſchland
von der Entente verhängt wurde, darſtellt. Die Denfſchrift ſtellt
zunächſt feſt, daß das deutſche Volk ſtatt der notwendigen täg-
lichen 3300 Wärntekalorien ſeit Herbſt 1916 mit 1300
Wärmekalorien hat aus kommen müſſen. Die
Folgen dieſer Unterernährung äußern ſich in einer Zunahme
der Sterbefälle in der Jiordevöſterung, die gegen das
Friedensjahr 1913 37 Prozent beträgt.

Die vom Reichsamt genan feſtgeſtellte Ziffer der Blockade-
opfer während des Krieges heißt 762 796. Durch die Fort-
dauer der Blockade ſteigt die Zahl der Opfer fortwe d. Vei3

Aaftden Kindern beträgt die Zunahme für ſolche von 1 bis 5 Ja
ren 49,3 und für ſolche von 5 bis 15 Jahren 55 Prozent. Veſon-
des deutlich wird der furchtbare Einfluß der Blockade, wenn man
die einzelnen Krankheiten betrachtet.

Die Denkſchrift erörtert weiter die Folgen des Mangels
an Heilmittein und Verbandſtoffen, der Verringerung der
menſchlichen Arbeitskraft uſw. Rechnet man die Schädigun-
gen der Blockade um in Schädigung des deutſchen Nationalver
mögens, ſo ergibt ſich ein Geſamtſchaden von mehr
als 54 Milliarden 600 Millonen Mark.Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß die deutſchen Teilnehmer an den
Friedensverhandlungen ſich dieſes furchtbaren Belaſtungsmaterials
aufs nachdrücklichſte bedienen werden, um gemäß den Wilſonſchen
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14 Punkten auch Donlſchlands eineT u deefe Opfer ch „Wiedergut

Jeſus Spurtukus Liebknecht.
Kürzlich hielt der Pfarrer einer Charlottenburger Ge

meinde einen politiſchreligiöſen Vortrag, dem das Themn zu
Grunde lag: „Jſt das Leid ſinnlos Der Vortrag war von
zahlreichen Mitgliedern der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Partei und von Spartakiſten beiucht. Jn der Diskuſſion wurde
das Verſtändnis für den Vortrag ſeitens dieſer Beſucher dahin
zum Ausdruck gebracht, was Jeſus damals für die
Befreiung der Menſchheit bedeutete, dieſe gleiche Be
deutung habe heute Liebtknecht. Es bedarf keiner Frage,
daß dieſe Auffaſſung naturgemäß den heftigſten Widerſpruch
erregte, daß Vergleiche gezogen wurden zwiſchen Jeſus und
Liebknecht. zwiſchen dem Einfluß der Juden auf die Geſchicke
der Menſchheit unter der Führung des großen Nazareners und
dem heutigen Anteil der Juden an dem Leid der Menſchheit, der
Schuld des Krieges und der Revolution

Es iſt nicht unſere Aufgabe die Schuldfrage unter dem Ge
ſichtswinkel der Raſſe oder Konfeſſion zu unteriuchen. Als
Antibolſchewiſten erblicken wir viel mehr unſeren Hauptzweck
darin, ohne Unterſchied der Partei und ohne Anſehen der Per
on und der Konfeſſion, Perſonen und Parteien zu befämpfen,
deren politiſche Wirkſamkeit ſich in den Bahnen des ruſſiſchen
Bolſchewismus bewegt.

Kann man Jeſus, Spartakus und Liebknecht äber
haupt auf eine Stufe ſiellen? Um dieſe Frage zu be
urteilen, iſt ein kurzer geſchichtlicher Rückblck erforderkch.

Jeſu s, der reinſte und dealſte Menſch, den das Jnden-
tum in ſeiner vieltauſendjährigen Geſchichte hervorgebracht hat,
iſt nicht nur der Begründer der chriſtlichen Kirche, ſondern auch
der Erlöſer der Menſchheit geworden, die unter dem römiſchen
Joch, dem Materialismus und dem Pharifäertum der damaligen
Zeit gleichermaßen litt. Jeſus war ein Reglpolitiker, der
aber zugleich ein politiſche s Jdeal hatte. Er wurde der
Begründer der chriſtlich- ſozialen Weltanſchauung. Nur ein
Menſch wie Jeſus vermochte dieſer Weltanſchauung zum Siege
zu verhelfen, denn er war ohne Neid, ohne Haß ohne
Falſchheit und ohne Selbſtſucht. Jn ſeinem reinen
Jdealismus lag der Erfolg. Er predigte die Armut und die
Menſchenliebe zugleich. Der Glaube an die Kraft einer
Jdee war ſo ſtark, daß er Berge verſetzte und die Liebe der
notleidenden Menſchheit predigte er als das vornehmſte Gebot.
Auch ſeine Jünger wandelten in dieſem Glauben, und darin
beruht das Geheimnis von der göttlichen Kraft des chriſtüchen
Glaubens. Die Jdee des großen Nazareners, den die Römer
pöttiſch den König der Juden nannten. mußte ſich durchringen,
obgleich ſie von den Juden und römiſchen Heiden bitter be
kämpft wurde, die ihre Hände im Blute dieſes Gerechten und
ſeiner Gläubigen gewaſchen haben.

Spartakus, der Thraker aus edlem Geſchlecht, hatte
gleichfalls ein politiſches Jdeal: Die Befreiung der römiſchen
Sklaven. Auch Spartakus war ein Menſch, beſeelt von rein
ſtem Jdealismus. Es gelang ihm tauſende von Sklaven zum
Kampfe gegen die drückende Römerherricheft zu ſammeln. Die
in Materialismus verweichlichten reichen Römer fürchteten
Spartakus und das Bürgertum hatte Angſt vor der Rache der
wutſchnaubenden Sklaven die der Ketten entledigt, die Ruhe
des mächtigen Rom bedrohten. Aber Spartagkus' Werk mußte
ſcheitern, denn ſeine Sklaven hatten für die wahre Freiheit
kein Verſtändnis. Für ſie war die Freiheit der Antrieb zum
Morden, Stehlen und Plündern. Wir wollen auch
einmal das Leben der reichen Römer genießen. Wir wollen
ſchweigen wie ſie, die wir ſo oft bedient haben. aber ohne zu
arbeiten.“ Das war das Ziel der Sklaven. So wurde ans
der Plünderer. Mörder und Strauchdiebe, das Heil der Weh
ſchaft, die von Rom ſchließlich mit Waffengewalt unterdrückt
wurde. Furchtbar war das Blutbad der Reaklion. Tragi'ch
an dem Geſchick des Spartakus war. daß diefenigen, die er be
freien wollte, zuletzt nur Mißtrauen gegen ihre Führer hatten.

Und Liebknecht Kans man ihn mit jenen reinen
Jdegaliſten auf eine Stufe ſtellen Sind die Führer des Sozis
lismus, die heute die Befreiung der Arbeiter als Lohnſthven5
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des Kapitals predigen, die im Bolſchewismus, der Herrſchaft
der Plünderer. Mörder und Strauchdiebe das Heil der Wekt
erblicken, ſind ſie reine Jdealiſten wie Jeſus. wie Spartakus
Dieſe Frage muß mit Nein beantwortet werden. Die große
Mehrzahl von ihnen verfolgt ſelbſtſüchtige Ziele. Für ſie iſt der
Arbeiter nur das Werkzeug. das Mittel zur Vefeſtigung ihrer
Macht. Man hetzt ihn ſtrupellos in einen Kampf hinein, be
nutzt die politüche Urteilloſigkeit der Meiſten, und dieſe durch
aus nicht notleidenden Führer füllen ſich die Taſchen mit den
gergubten Gütern. Es iſt ihnen gleichgültig, ob der Arbeitsr
achher die Folgen, Hunger, Arbeitsloſigkeit trägt, ob die

Straßen von Arbeiterblut ſchwimmen. Sie verſprechen dem
Arbeiter Befreiung von einer angeblichen Sklaverei und
machen ihn zum Sklaven. Wenn man die jüdiſchen Agen
ten der Bolſchewiki in Deutſchland an der Arbeit ſieht, ſo fang
man das Mißtrauen gegen die geſamte Raſſe begreifen und
den verallgemeinerten Vorwurf: Die Juden ünd an dem r
Gend du Heegeg und der Revolution ich Mi r



daß es zu einer ſchimmen Judenhetze kommen wird, wenn
erſt die Arbeitermaſſen ſich gegen die Plündererherrſchaft der
Spartakiſten empören werden. Gewiß, es gibt auch in Deutſch
kand ſehr viele ideal geſinnte Juden, die das Gebot der
WMenſchenliebe des Nazareners beſſer erſüllen, als mancher Chriſt.
Aber das Vofk ſieht dieſe nicht. Es ſieht nur die, deren Wirken
ſchädlich iſt, die aus allen Blüten Honig faugen, die ſkrupelloſe
Kapitaliſten bleiben, gleichviel, ob ſie nun Börſenmakler oder
Spartakiſten ſind. Die Regierung treibt ein w. Spiel,
daß ſie dieſen jüdiſchen Agenten Trotzkis noch immer ungehin-
derte Bewegungs und Redefreiheit in Deutſchland läßt. An
die national gerichteten Juden aber wendet ſich der Appell, dieſe
Warnung zu unterſtützen.

e

63 Schiffe zur Verſorgung bereit.

Die „Morningpoſt“ meldet aus Newyork: 63 Trans
portſchiffe für die Lebensmittewwerſorgung Deutſchlands liegen
in Hoboken zur Ausfahrt gegen den Austauſch der deutſchen
Handelsflotte bereit.

Lloyd George bleibt in Paris.
Lloyd George hat beſchloſſen, Paris vorläufig nicht zu ver

taſſen, um an den wichtigen Beratungen über die Friedens
konferenz und den Völkerbund teilzunehmen.
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Franzöſiſche Mache im Saargebiet.
Ueber die franzöſiſche Propaganda im Saargebiet berichtet

ein Berliner Blatt: Unter unerhörter Bedrückung der deutſchen
Bevölkerung von Saarlouis ſollte geſtern ein theatra-
liſcher Aufzug veranſtaltet werden, um den Pariſern und
auch der Friedenskonferenz durchaus nicht vorhandene Sympa
thien für Frankreich vorzutäuſchen.

ſchwarzer Tag im dentſchen Wirtſchaſtsleben.

Die Bedingungen des Schiffahrtsabkomtmens.
Ueber das Brüſſeler Schiffahrtsabkommen wird von zuſtän-

diger Stelle erklärt:
Die Auslieſerung der Schiffe durfte wenigſtens nicht zweck

los ſein, ſondern mußte zu einer längeren Verſorgung Deutſch-
lands mit Lebensmitteln führen. Das iſt erzielt worden, wenn
auch nicht in dem gewünſchten Umfange. Zweitens war feſt
zulegen, daß die Flotte nur für die Dauer des Waffenſtillſtandes
zur Verfügung geſtellt wird. Tatſächlich iſt auch das Eigen-
tumsrecht der Deutſchen durch Beſtimmung des Abkommens

ewahrt worden. Sehr wichtig war für die Unterhändler
ie Auſgabe, Ausnahmen von der Uebergabe zu erreichen. Jn

Brüſſel haben die Vertreter der Alliierten auch hierin endlich
ein gewiſſes Entgegenkommen gezeigt. Für den Küſtenverkehr
und den Transport von Kohlen und Erzen ſind die Schiffe von
2500 Tonnen freigegeben worden. Ferner brauchen wir nicht
abzugeben die Tankſchiffe und die Schiffe, die dazu dienen,
unſere Kämpfer an der Oſtfront zu verſorgen. Dagegen iſt es
nicht gelungen, auch die nötigen Schiffe für den Rück
transport unſerer Kriegsgeſangenen und Zivilinternierten frei
zubekommen. Nicht ausgeliefert werden ſchließlich die ſchwer
beſchädigten Schiffe, die im Auslande liegen. Entgegen ihrer
ganz ablehnenden Haltung geſtanden die Alliierten in Brüſſel

daß die deutſchen Beſatzungen auf unſeren Schiffen
leiben können, ſalls dieſe nicht in England und Frankreich bun-

kern. Ferner bleiben die deutſchen Beſatzungen auf den Schiffen
in den neutralen Ländern. Der Kampf unſerer Delegierten
um die deutſche Flagge war ergebniskos. Die
Schiſſe werden zunächſt die interalliierte Flagge und dann die
des Landes führen, dem ſie zur Verfügung geſtellt werden.

Hindenburg über den Kaiſer.

Warum der Kaiſer nach Holland ging.
Generalfeldmarſchall von Hindenburg ſchreibt unter

dem 17. März aus dem Großen Hauptquartier in
Kolberg über die Frage, warum der Kaiſer nach Holland
ging, ſolgendes:

Als am 9. November Reichskanzler Prinz Max von Baden
die Abdankung Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs
ohne deſſen vorherige Einverſtändnis-Erklä-
rung veröffentlichte, war das deutſche Heer nicht geſchlagen;
aber ſeine Kraft ſchwand dahin, während der Feind friſche
Mannſchaften zu weiteren Angriffen bereitſtellte. Der Abſchluß
des Waffenſtillſtandes ſtand unmittelhar bevor. Jn dieſem
Augenblick höchſter militäriſcher Spannung
brach in Deutſchland die Revolution aus. Die Auf-
ſtändiſchen bemächtigten ſich im Rücken des Heeres der
Rheinbrücke, wichtiger Magazine und Verkehrspunkte.
Dadurch wurde die Zuführung von Munition und Verpflegung
gefährdet. während die Beſtände der Truppen nur noch für
wenige Tage ausreichten. Die Etappen- und Erſatztruppen
lköſten ſich auf. Auch über die Zuverläſſigkeit des eigentlichen
Feldheeres lieſen ungünſtige Meldungen ein.

Angeſichts diefer Lage war eine friedliche Rückkehr
des Kaiſers in die Heimat nicht mehr denkbar. Sie
konnte nur noch an der Spitze treuer Truppen erzwungen
werden. Der völlige Zuſammenbruch Deutſchlands war ganz
unvermeidlich, hätte ſich doch zum Kampfe mit dem zweifellos
nachdringenden äußeren Feinde der Bürgerkrieg geſellt.

Der Kaiſer konnte ſich ferner zur fechtenden Truppe begeben
und and deren Spitze in einem letzten Angriff den Tod
ſuchen. Auch dadurch wäre der vom Volke heißerſehnte
Waffenſtillſtand hinausgeſchoben und das Leben
vieler Soldaten nutzlos geopfert worden.

Der Kaiſer konnte endlich außer Landes gehen. Er wählte
dieſen Weg im Einwerſtändnis mit ſeinen Ratgebern nach un-
endlich ſchweren Seelenkämpfen lediglich in der
Hoffnung, dadurch dem Vaterkande am treueſten zu dienen,
Deutſchland weitere Verluſte, Not und. Elend zu erſparen ihm
Frieden. Ruhe und Ordnung zurückzugeben. Daß der Kaiſer
ſich in dieſen Glauben geirrt hat, iſt nicht die Schuld Seiner

Majeſtät. von Hindenburg

et

Um die preußiſche Regiernng.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns unterm 18. März
geſchrieben

Heute war für die preußiſche Landesverſamm-
lung ein ſitzungsfreier Tag, hauptfächlich, um der Kommiſſion
für die Beratung der vorläufigen Verfaſſung Zeit zu geben,
alsdann aber auch, um es den Parteien zu ermöglichen, über
die Neubildung der Regierung zu verhandeln. Es
hängt ganz davon ab, wie die Regierung geſtaltet werden ſoll,
ob die Kommiſſion ſich für die Schaffung des Staatspräſidenten-
a entſcheidet oder nicht. Bis zur Stunde iſt über dieſe
Frage in der Kommiſſion woch keine Klarheit erzielt worden.

wußie, an die Beſteuerung des Vergnügens gedacht.

Hoch ſich auch in der Kommiſſion eine Mehrheit für
dieſen n. Man rechnet aber damit, daß die Sozialdemo
kraten als hauptſächlichſte Gegner ihren Willen durchdrücken

er geneigt u r Demokraten und enum je s dafür andere Konzeſſionen zu machen wiſſen.
Bis zur Stunde ſind denn auch die Ve nungen über die
Bildung des Miniſteriums nicht weiter gediehen. Man mußte
bei allen Erwägungen immer wieder die Verhandlungen in
der Kommiſſion zurückgreifen. Aber foviel kann feſtgeſtellt wer
den, daß das Zentrum nach wie vor auf ſeinen Standpunkt in
der Kulturfrage beharrt. Und es hat den Anſchein, als ob es
ſich ſelbſt aus der Regierung ausſchalten laſſen will, wenn ihm
nicht das Entgegenkommen gezeigt wird, das es verlangt. Alle
e hielten heute Sitzungen ab, und die Vertreter der
ſo zialdemokratiſchen, demokratiſchen und Zentrums- Fraktion
tagten noch ſpät nachmittags. Man ninmt an, daß auch morgen
noch nicht die neue Regierung gebildet ſein wird, da man ja,
wenn man ſich über die Veteiligung der Parteien endlich einig
iſt, über die Perſonen ſich unterhalten muß, die die neue Regie
rung bilden ſollen. Und hier werden ſich neue Schwierigkeiten
ergeben. Das Zentrum z. B. I falls es ſich an der Regie
rungsbildung beteiligt, großen Wert darauf, daß das Kultus
miniſterium auf keinen Fall einem Sozialdemokraten über-
geben wird, wogegen die Sozialdemokraten gerade den Mini
ſter Häniſch in ſeinem Amte belaſſen möchten.

Miniſterwechfel in Preußen.
Laut „Pokitiſcher Jnformation“ iſt Juſtizminiſter Heine

als Dachtolger des Miniſters Hirſch für das Miniſterium des
Jnnern in Ausſicht genommen, wenn dieſer den Poſien des
preußiſchen Miniſterpräſidenten übernimmt.

Laut „Tageblatt“ iſt der in der Nachrichtenadteilung des
Auswärtigen Amtes tätig geweſene Wirkliche Legalionsrat
Heilbronn in den einſtweiligen Nuheſtand verſetzt werden.

Nach dem „Lok.-Anz.“ iſt der ehemalige foziak demokratiſche
Reichstagsabgeordnete Dr. Paul Lenſfch, der Verfaſſer des
Buches „Drei Jahre Weltrevolution“, zum außerordentlichen
Profeſſor für ſoziale und Wirtſchaftsgeſchichte an der Berliner
Univerſität ernannt worden.

Beratusgen bei Hindenburg.

Von maßgebender Stelle wird unſerem Berliner Vertreter
mitgeteilt:

Reichswehrminiſter Noske und General v. Winter-
feld ſind nach Kolberg gefahren, um dort mit Hinden-
burg über ſchwebende Fragen zu verhandeln. Jn die Be-
ratungen ſollen alle Fragen einbezogen werden, die augenblick-
lich die militäriſchen Stellen beſchäftigen. So z. B. die
Frage, wie unſere Freiwilligenkorps gegen die Polen verwendet
werden ſollen, in welcher Weiſe der Schutz unſerer Grenzen zu
bewerkftelligen iſt, ohne die Beſtimmungen des Waffenſtill-
ſtandsvertrages zu verletzen. Weiter foll erwogen werden, ob
unſere militäriſche Macht hinreicht, dem zu erwartenden bolſche-
wiſtiſchen Anſturm gegen Oſiprenßen Stand zu halten. Die
Erfahrungen der letzten Zeit werden in der Beſprechung ausge
tauſcht werden, und Reichswehrnriniſter Noske wird Hinden-
burg jedenfalls die Verſicherung abgeben können, daß die Re-
gierung alles tun wird, um ein wirklich zuverläſſiges Heer zu
ſchaffen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Oberkomman-
dierende wieder größere Volfmachten erhält dahin
gehend, für beſſere Diſziplin zu ſorgen und die Brauch-
barkeit der Truppe zu en Die Anweſenheit des Generals
Winterfeld bei den Beſprechungen deutet darauf hin, daß man
auch darüber reden wird, in welcher Weiſe Deutſchiand, vhne
ſeinen Grenzſchutz zu ſchwächen, der Forderung der Entente nach
weiterer Demobiliſierung nachkoenmen kann. Dieſe Beſprechung
wird, wie man annimmt, in jeder Richtung unſere militäriſche
Lage verbeſſern.

Die erſten Friedensſtenern.
Von unferem Berliner Vertreter.

Halbamtlich wird jetzt mitgeteilt, daß dem Staatenausſchuß dem
nächſt ein Bündel Steuern zur Beratung unterbreitet werden wird,
das nach ſeiner Zuſtimmung von der Nationalverſammlung beraten
werden ſoll. Dieſe Steuern ſollen dem Reich die erſten Mittel geben,
in die Friedenswirtſchaft überzuleiten und es ihm ermöglichen, die
Kriegsſchulden „energiſch* abzubürden. Welcher Art die erſten Frie
densſteuern werden würden, war ja bereits aus den Reden des Reichs
finanzminiſters hinlänglich bekannt, immerhin bringt die halbamtliche
Mitteilung einige Ueberraſchung da ſie erkennen läßt, daß die Regie
rung ſich die Suche nach neuen Steuerquellen bisher nicht ſchwer ge
macht hat. Sie hat Steuerobjekte gewählt, die ſozuſagen auf der
Hand liegen, wie das Vermögen und das Kapital, die Vergnügungen
uſw. Heute kann man freilich ſich grundfätzlich zu dieſen Steuern noch
nicht äußern, da man erſt die Einzelheiten der Vorlagen abwarten
muß, Auch die Kriegsabgabe für 1919 wird jedenfalls die Fortſetzung
der beſtehenden Steuer ſein, die Vermögenszuwachsſteuer muß als die
bereits eingeführte Kriegsgewinnſteuer gelten Wie neben dieſen
beiden Steuern noch die Kapitgleriragsſteuer beſtehen und ein Er
gebnis erbringen ſoll, muß uns erſt erklärt werden. Es hat den An
ſchein, als ob hier das Kapitel, das bereits durch die Kriegsabgabe
und die Vermögenszuwachsfteuner betroffen wird, eine dritte Schröp-
fung erfahren ſoll. Man will ihm gehörig zu Leibe gehen. Dabei
überraſcht es, daß man noch nichts davon hört, daß eine Beſchlag
nahme des Vermögens von einer beſtimmten Grenze ab auf alle
Fälle erfolgen ſoll. Es iſt wohl nicht anzunehmen, daß die Regierung
von dieſer Veſchlagnahme, die eine Zeit ihr die einzige Rettung aus der
Finanznot erſchien, abgekommen iſt. Und wie es ſcheint, ſoll das
Vermögen erſt gründlich durch Kriegsabgabe und Vermögens- und
Kapitalſteuer ge ſchröpft, dann aber ſelbſt angegriffen werden. Wes-
halb man da nicht gleich mit dem radikalen Mittel der Beſchlagnahme
einſetzt, ſondern erſt dem Hund den Schwanz abhackt, ehe man ihn
tötet, iſt ziemlich unverſtändlich.

Wie die Grundwechſelabgabe gedacht iſt, kanm heute noch nicht
geſagt werden. Dieſe Abgabe ſoll jedenfalls zur Erhöhuhng des Grund
und Bodenwertes führen, der anſcheinend noch nicht teuer genug iſt.
Außerdem ſcheint es, als ob dieſe Abgabe ſehr ſchwierig einzutreiben
ſein wird, da ſie von feſtliegendem Werte erhoben werden foll. Selbſt
verſtändlich wird man jeder Vergnügungsſteuer zuſtimmen. Ob hier-
bei ſchon die Glücksſpiele S werden ſollen, die die Regierung
geſtatten und für ſich ausnutzen will, oder ob dieſe Spiele durch die
Spielkartenſteuer getroffen werden ſollen, wird auch erſt aufgeklärt
werden müſſen. Jede Regierung hat ja, wenn ſie nichts anderes

Daher können
wir uns durch die Wahl dieſer Steuern nicht ſonderlich erfreut finden.
Sie ſind eine Selbſtverſtändlichkeit, ſchon deswegen, weil ſich in letz
ter Zeit, trotz des Ernſtes der Lage unſeres Vaterlandes, eine gewiſſe
Volksſchicht in das Vergnügen ſtürzte, als ob es die einzige Rettung
aus der Miſere des Lebens wäre. Und die Tabalſteuer: Gab es W
eine neue Steuereform, die nicht den Tabak mitbetraf? Ob dieſe
Steuer wirklich das errechnete Ergebnis haben wird Man bedenke,
was Tabak und Zigarren heute ſchon koſten. Freilch geraucht wird
immer noch und wie man hört, ſoll die Zahl der Raucher durchaus
nicht abgenomen haben. Aber die Vorräte an Tabak und Zigarren
ſollen bekanntlich auf die Neige gehen und man denkt nicht daran,
anſtelle der Lebensmittel Tabak einzuführen. So wird dieſe Steuer
fürs erſte wohl nur auf dem Papier ehen. Später freilich wirde n Weh Be Lineke
ſie hart anziehen und die Preiſe, die

zaoböehen henen wieder anf die Sielle ſchrauden, die ſe ſeht hat

Wir leſen weiter, daß man an eine Erdſchafisſteuer denkl. Abe
ſelbſtverſtändlich um d Steuer iſt fo oft geſtritten worden, daß ſu

v rhältniſſe ſo ganz anders nicht ausbleiben konnte. Es überraſcht nur, daß, trotzdem die igldemolkra
tie bekanntlich bei allen Steuerberatungen gegen die indirekten
Steuern ausſprach, diesmal doch auch indirekte Steuern vorgefehen
r Man ſieht, ohne indirekte Steuern gehl es eben wicht. Das
ollten die Sozialdemokraten endlich auch erkennen und ſich daran er

innern, daß ſie früher ganz ungerechifertigte Obſtruktion gegen fede
machten, weil eine oder die andere Steuer indirekte

Art war. Es iſt kein Zweifel, daß die Stenervorlagen zu ſchweren
Kämpfen in der Nativnalverſammlung führen werden. Denn bier

es um den Geldbeutel und die ſchönſten Mehrheltsbildungen
n in die Brüche, wenn der Geldbeutel zu verteidigen iſt. Deshalb

werden dieſe Steuervorlagen für die Mehrheit einen Prüfſtein abgeben.
Man wird Konzeſſionen machen müſſen und daher iſt heute noch nicht
ſicher, daß der Steuerſtrauß auch wirklich ungerupft der Regierung in
den Schoß gelegt wird.

Deutſchland und die Entente gegen den Volſchewismus.

Nach der Vollſitzung der Waffenſtilkſtandskommiſſion in
Spaa vom 17. März verbreitete ſich General v. Hammer-
ſt ein in längeren Ausführungen über die Lage im Oſten. Es
dränge ſich die Frage auf, ob nicht Polen ein beſonderes
Jnterefſe daran habe, nach Oſten gegen die Bolſche-
wiſten aktiver zu werden, um einen beſſeren Damm gegen
das Vordringen der ruſſiſchen Gefahr zu bilden. General Nu
dant bemerkte hierzu, dies ſei auch die Anſicht der Alliierten.
Es ſei deshalb der franzöſiſche General Henry unter dem Titel
eines militäriſchen Beraters beim polniſchen Oberbefehlshaber
nach Warſchau entſandt worden, der die Aufgabe habe, den
Widerſtand an der Oſtfront zu organiſieren. Die von ihm ver
folgten Ziele ſtimmten mit denen der deutſchen Regierung über
ein, und es ſei zu hoffen, daß in Kürze der Zweck erreicht werde,
eine Schranke gegen das weitere bolſche
wiſtiſche Eindringen zu errichten.

General Hoſmann über die militäriſchen
Notwendigkeiten.

Ein Vertreter des „Daily Expreß“ hatte eine Unterredung mit
General Hoffmann dem jetzigen Generalſtabschef Hindenburgs.
Aus der Unterredung iſt die Aeußerung Hoffmanns hervorzuheben,
daß der Volſchewismus der beſte Verbündet der Entente geweſen ſei,
ohne ihn hätte die Entente nie den Krieg gewonnen. Der Bolſche
wismus, könne nur mit Waffengewalt abgewehrt werden,
dazu fei aber ein ftarkes Ententehe er nolwendig, das Seite
an Seite mit der deutſchen Armee gegen die ruſſiſchen Bol
fchewiſten ämpfen müßte.

Hröhende Beſetzung Danzigs.

Bei den wieder aufgenommen Verhandlungen in Poſen
verlangten die Alliierten raſcheſte Entſcheidung über die Landung
der polniſchen Diviſion in Danzig und deren Transport nach
Polen andernfalls würde Danzig beſetzt werden. Der
Vorſitzende der deutſchen Kommiſſion proteſtierte dagegen
und erklärte in einer Note, die Danziger Frage könne nach dem
Standpinttt der deutſchen Regierung nur in Spag entſchieden
werden. Hierauf verlas Votſchafter Nonlens einen Auftrag
a n erten Negierungen, über dieſe Frage in Poſen zu ver

ndeln.
Jn der Sitzung der Waffenſtillſtandskommifſſion in Spaa

vom 17. März ließ Marſchall Foch eine Note übermitteln, in
der er für die Mitglieder der internationalen Kommiſſion in
Polen volle Bewegungsfreiheit im ganzen deuſtchen Gebiete
öſtlich der Weichſel fordert. Nudant bemerkte hierzu, daß die
Kommiſſion nach ſeiner perſönlichen Anſicht nicht in ganz Oſt

und Weſtpreußen herumreiſen werde, ſondern in einem öſt
kich der Weichſel gelegenen Gebiet verkehren wolle, das
vielleicht den Korridor bilden werde, welcher Polen
mit dem Meer verbinden ſoll. Nudant betonte hierbe
das Wort „vielleicht“.

Spartakus wählt immer weiter!

Wie von zuſtändiger Stelle verlautet, ſind die Spartakiſten
trotz ihrer letzten Mißerfolge rühriger denn je. Augen
blickkich find ſie mit allen Kräften bemüht, die langerſehnte
Verbindung mit den ruſſiſchen Sowjettrup-
pen herzuſtellen und ſie zu einem Vormarſch auf die deutſche
Grenze zu bewegen. Eine Berliner Abordnung der deutſchen
Spartafiſten iſt zu Propagandazwecken in dieſem Sinne nach
Petersburg gereiſt. Was tut die Regierung gegenüber
dieſem Hochverrat

Jn einem neuen Flugblatt erklärt der Spartaäkusbund, daſ
der letzte Generalſtreik zu einer Veſitzergreifung der
politiſchen Weocht noch nicht führen konnte. Der Zeit
punkt der Macht zrerfung durch das Proletariat ſei dann ge
kommen, wenn nicht BVerlin, Leipzig. Rheinland, Weſtfalen

oder Bremen abwechſelnd oder nacheinander ftreiken, ſondern
dann, wenn der Generalſtreik über ganz Deutſch
land gekommen ſei. Dieſem Ziel ſei Spartakus in den letzten
Kämpfen um Meilen nähergerückt. Der „Vorwärts“
bemerkt hierzu: Der Sparigkusbund will alſo die Verfaſ-
ſung, die ſich das Volk ſelbſt gegeben hat, durch einen Gene-
ralſtreik ſtürzen. Er wird vor bewaffnetem Kampf nicht zu
rückſchrecken. Hieraus kann nur ungeheures Unglück entſprin-
gen. Wir werden daher mit allen Kräften weiter kämpfen.
Spertakus wird nicht ſiegen, und die ihn unterſtüßen, werden
durch eigene Schuld mit ihm unter die Räder kommen.

Ausdehnung des Streiks im Bochumer Revier.
Wie aus Boch um gemeldet wird. hat der Streik vorgeſtern auch

auf die Metallarbeiter der dortigen Hüttenwerke übergegriſfen. Von
den Anlagen des Bochumer Gußſtahlvereins liegen das Martinswerk
und die Räderdreherei ſtill.

Kritiſche Lage an der ſchleſſchen Grenze.
Die preußiſche Regierung hat ſich in längeren Beratungen wieder

mit der kritiſchen Bewegung an der ſchleſiſchen Grenze beſchäftigt. Nach
zuverläſſigen Nachrichten haben nicht nur die TſchechoSlovaken in den
letzten Wochen bedeutende Streitkräfte gegen die Grenze von Glatz
zuſammengezogen, ſondern auch die Polen über 30 090 Mann
an der oberſchleſiſchen Grenze verſammelt, die zum
Einmarſch in Oberſchleſien bereit ſind. Von dieſen 30 000 Mann
ſtehen etwa 14 009 Mann mit Artillerie in dem Raum um Bendzien,
4009 Mann ebenfalls mit Artillerie bei Auſchwitz und über 10 000
Mann bei Teſchen. Die Polen ſcheinen nur auf einen Anlaß zu
warten, um über die Grenze einzumarſchieren und bemühen ſich, dieſen
Anlaß recht bald zu ſchaffen.



Der Kieler Hafen bleibt dentſch.
würde nach Beſchluß der Spezialkom-

iſſion für die Häfen der Kieler Hafen nicht internationali-
ſert werden, ſondern deutſch bleiben. Es müßten jedoch alle Be

ſtigungswerke lchleitt und der Kanal für Kriegs und Handelsüffe aller Länder geöffnet werden. Es würde Deutſchland frei

ehen, im Kriegsfalle den Kanal zu ſchließen

Das Schickſal Deutſch- Oeſterreichs
Jm Verfaſſungsausſchuß der Nationalverſammlung wird

eute der Antrag des Abgeordneten Naumann (Dem.) beraten
In der Verfaſſung iſt u. a. &5 beſtimmen, daß Deutſch Oeſter
reich als Ganzes als ein Gliedſtaat dem Deutſchen Reiche
heitritt.

Deutſch- Böhmen und DeutſchSüdtirol.

Es verlautet, daß die Entente veſtimmt entſchieden hat,
Heutſch- Böhmen vorläufig zum tſchecho-flowa-
kiſchen Staat zu ſchlagen. Weiter ſoll beſchloſſen worden
ſein, Deutſch-Südtirol Jtalien einzuverleiben.

Die Vereinheitlichung des Eiſenbahnweſens.
Ueber die geſtrige unter Vorſitz des Miniſters Hoff im Eiſen

Lahnminiſterium abgehaltene Konferenz zwiſchen den Vertretern
der Gliedſtaaten über die Frage der Vereinheitlichung des Eiſen
bahnweſens teilt die Deutſche Allgem. Zig.“ mit, daß die mehrſtün-
digen Verhandlungen unverbindlichen Charakter trugen. Die Ver
treter der Gliedſtaaten müſſen noch Anweiſungen ihrer Regierungen
einholen und die Frage wird endgültig erſt im Weimarer Verfaſſungs
ausſchuß in der nächſten Woche beraten. Es beſteht allerdings U e be r
einſtimmung, daß eine Löſung im Sinne einheitlicher
Zuſammenfaſſung des Eiſenbahnweſens durch das Reich mit
möglichſter Beſchleunigung herbeizuführen iſt.

Dem „Temps“ zufolge

Le

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmittelun
Ausgabe von Lebensmitteln und Brotmarken.

Die heutige Ausgabe unſeres Blattes enthält eine Bekannl-
machung des Lebensmitielamtes über die Zuteilung von Möhren,
Zwiebeln, Marmelade und Sauerkohl für die Zeit vom 24.——30. März.
Eine weitere Bekanntmachung in der heutigen Rummer regelt die
Ausgabe der Brotmarken.

Vegründung der Merſeburger Stadtwehr.
Der Aufruf zur Begründung einer Merſeburger Stadtwehr ha

den Erfolg gehabt, daß die Gründung an ſich geſichert iſt. Jmmerhin
iſt es dringend notwendig, daß die Meldungen zu dieſer Stadtwehr
noch weit zahlreicher eingehen, denn je ſtärker die Stadtwehr iſt, um
ſo ſicherer kann die Einwohnerſchaft ſein, daß es überhaupt nicht
zu dem Verſuch eines neuen Aufruhrs ober von Plünderungen kommt.
Die Stadiwehr iſt nicht dazu beſtimmt, elwa regelmäßigen Wachtdienſt

in der Stadt auszuüben oder die Mitglieder zu regelmäßigen Militär-
übungen zuſammen zu ziehen, ſondern lediglich dazu, um im Falle
einer wirklichen Gefahr für die Stadt durch Plünderungen einen
Schutz zu bieten. Bisher ſind die Meldungen überwiegend aus der
Beamtenſchaft aller Behörden hervorgegangen, aber insbeſondere auch
die Kaufmannſchaft und die Gewerbetreibenden haben ein dringendes
Intereſſe daran, daß die Siadtwehr möglichſt ſtark wird, denn gerade
die Läden ſind es ja, welche in erſter Linie geſchützt werden würden.
Es iſt alſo ſelbſtverſtändliche Pflicht dieſer Kreiſe in die Stadtwehr
einzutreten. Es kann nicht angehen, daß ſie aus Vequemlichkeits- oder
Nützlichkeitsgründen, vielleicht weil ſie fürchlen, daß ihnen dadurch der
eine oder andere Kunde verloren geht, ſich fernhalten. Koſten ent
ſtehen den Mitgliedern der Stadtwehr nicht, während ſie ſelbſt anderer
ſeits das Amt als Ehrenamt ausüben. Die Gemeinde wird t
Verſicherung der Mitglieder der Siadtwehr gegen Haft-

flicht und Veſchädigung ihrer Perſon Sorge tragen. Auch dieFigen welche nicht gedient haben, können ſich zur Stadtwehr melden

und find dort für Hilfsdienſte willkommen, z. B. Nachrichtendienſt.
Möge ſich jeder. der ſich körperlich dazu im Stande fühlt, ſchleu

nigſt bei den bekannt gegebenen Stellen zum Eintritt in die ehren
amtliche Stadtwehr Merſeburgs melden.

Vemerkt wird übrigens, daß der Wachtdienſt in der Stadt durch

das Merſeburgs ausgeübtneugebildete Wacht bataillon
wird, in das nur durchaus zuverläſſige Perſonen aufgenommen
werden, während die bisherige Sicherheitskompagnie mit dem 20. d.
Mis. aufgelöſt iſt.

Der hieſige Arbeitgeberverband
hielt geſtern Abend im Ratskeller eine gut beſuchte Miigliederver
ſammlung ab. Zunächſt gelangie die am 27. ds. Mts. hier im Kreis
hauſe ſlattfindende Handelskammerwahl zur Erörterung.
Es wurde beſchloſſen, ſeitens der hieſigen Jnduſtrie als deren Ver-
treter Herrn Robert Dietrich in Firma Gebr. Dietrich zum Kan
didaten zu beſtimmen. während der Kandidat des Kaufmänniſchen
Vereins vorausſichtlich Herr Otto Dobkowitz) auch von den
Jnduſtriellen einhellig unterſtützt werden ſoll. Hinſichtlich der in Vil-
dung begriffenen Stadtwehr wird allſeitig die unbedingte Not
wendigkeit betont, daß die Geſchäftswelt in weiteſtem Umfang ſich
daran beteiligen müſſe, da ihre Jntereſſen in erſter Linie bedroht ſeien
und ſie für deren Schutz daher auch energiſch eintreien müſſe. Für die
Wahlen zum Arbeiterrat wird auf die geſtrige Bekannt-
machung verwieſen und betont, daß alle Angeſtellten mit der Be
ſcheinigung des Arbeit (wozu Formulare in den Geſchäften
von Tänzer und Ehlert unentgelilich zu haben ſind) verſehen und zur
Aus übung der Wahl ermahnt werden müſſen. Auch Hausangeſtellte

grrels

ſind wahlberechtigt, wie überhaupt jeder, der gegen Lohn oder Eehalt
erwerbstätig iſt, falls ſein Arbeitseinkommen unter 19 000 Mk. im
Jahre beträgt.

Der Stenographenverein „Stolze“,
Einigungsſyſtem Stolze-Schrey, hielt geſtern abend feine Monasver
ſammlung ab, die zahlreich beſucht war. Nach der BVegrüßungsan-
ſprache des 2. Vorſitzenden Herrn M. Gimpel wurde anſtelle des
durch Verzug ausgeſchiedenen 1. Vorſitzenden der bisherige 2. Vor
fitzende gewählt. Weiler erfolgte die Wahl des 2. Vorſitzenden, des
Vereinsleſters und des 1. Schriftführers. Alsdann wurden die Preiſe
vom letzien Vundeswettſchreiben verteilt. Es erhielten in der Ge-
jchwindigkeit von 120 Silben in der Minute je einen 1. Preis die
Damen Frl. M. Holzgräbe, Frl. Ch. Buchheiſter und Frl.
G Holzgräbe. Einen 2
hielt Frl. G. Mollnau

Evangeliſche Frauenhilfe St. Maxzimi.
für den 27. Februar angeſetzte Verſammlung, welche in

Generalſtreiks ausfallen mußte, ſoll laut Jnſerat in der
utigen Nummer nun morgen Donnerstag, abends 288 Uhr, Mühl-

ſtraße 1, ſtattfinden. Herr Paſtor Riem wird daſelbſt ſprechen über
das zeitgemäße Thema: Was leiſtet die Kirche den Snat?“ Be
dem allgemeinen Intereſſe welches die Behandlung dieſer Frage in
der gegenwärtigen Zeit haben dürfte, ſei den Mitgliedern ſowohl als
Gäſten auch an dieſer Stelle der Beſuch der Verſammlung empfohlen.

Vortrag in der Dom-Frauenhilfe.
Jn der Kaiſer Wilhelmhalle hielt geſtern abend Herr Profeſſor

Bithorn vor zahlreicher Zuhsdrerſchaft ſeinen zweiten Vortrag in
der DomFrauenhilfe, dem das Thema „Die deutſche Frau als
Krzieherin zu geſunder Frömmigkeit zugrunde lag.

klaren, tiefdurchdachten und eindringlichem Vortrag zeigte der
KRedner, vielfach anknüpfend an das eigene Ellernhaus und hin
weiſend auf weltliche und geiſtliche Dichterworte, durch welche Mittel
die r als Mutter berufen iſt, mittel bar und un
Rittelb ar das religiöſe Gefühl im Kinde zu wecken und lebendig
zu erhalten.

Preis in derſelben Geſchwindigkeit er

Jede Arbeit der Mrehe ſchwest n der das war ber
Gedankengang des Vortrages, wenn nicht Haus mitarbeitel.
Die religiöſe Erziehung liegt vor allem in der Hand der Mutter. Wie
kann ſie dieſe ſchwere Au erfüllen Zunächſt durch Pflege
des Gemütes. Dieſe t im deutſchen Hauſe jetzt zumeiſt ſe
im Argen. Leben iſt geräuſchvoller, aber nicht innerlicher, nicht
wärmer geworden. Und doch ſollie gerade in unſeren Tagen das
Gemütsleben im Hauſe beſonders gepflegt werden. Vor allem die
Frau ſoll e daß wieder mehr Feierſtimmung ins Haus
kommt, daß die Sonttagsſonne recht früh in das Herz des Kindes
ſcheint. Es iſt ein Raub an der Seele des Kindes, wenn man den
Sonntag verkümmern läßt. Aber auch andere Tage, insbeſondere
der Geburtstag und das Weihnachtsfeſt, müſſen ihr eigenes
feſtliches Gepräge erhalten. Die Frau iſt berufen, an dieſen Tagen im
Kinde das Vewußlkſein einer reineren, höheren anderen Welt zu er
wecken. Guter Bilderſchmuck in der Wohnung, ſchlichte gute
Hausmuſik, insbeſon Pflege des Volksliedgefanges, des
Zither- und Lautenſpieles, ſind unerſchöpfliche Quellen zur Pflege des
deutſchen Gemütes. Wie es beim Märchenerzählen nicht nur
auf den Jnhalt, ſondern vor allem auch auf den Tonfall ankommt,
ſo ſollte auch das Vorleſen insbeſondere guter Gedichte mehr
gepflegt werden. Jm Verkehr mit der Natur und mit allen
Menſchen ohne Unterſchied gilt es vor allem Ehrfurcht, Achtung, Ehr
erbietung und Höflichkeit zu erwecken. Durch ſolche Pflege des Ge
mütes wird der Boden für die Religion vorbereitet. Zeit und Be
gabung für dieſe Aufgabe hat jede Frau, wenn ſie nur die rechte
Liebe hat, die ſtark und erfinderiſch macht.

Jm zweiten Teile ſeines Vortrages behandelte Profeſſor Bithorn
die unmittelbare religiöſe Erziehung. Die Haupiwir-
kung geht hier nicht von Worte, ſondern von der Perſönlichkeit
aus. Die Haltung beim Beten wirkt mehr als der Jnhalt des
Gebetes auf das unverſtändige Kind. Hier wird die erſte Anlage zur
Ehrfurcht entwickelt, die der Ausgangs- und Endpunkt aller wahren
Frömmigkeit iſt. Auch beim Leſen kleiner, klangvoller geiſtlicher Verſe
und Lieder, beim Betrachten frommer Bilder ſoll man weniger auf
das Verſtehen des kleinen Kindes als auf das Stimmungs-
element hinwirken. Bei der ſpäter einſetzenden eigentlichen reli-
giöſen Belehrung muß die Frau der zwiſchen dem Worte und dem da
hinter ſtehenden Unendlichen klaffenden Lücke ſich klar bewußt ſein.
Beim Religionsunterricht kommt es weniger auf die klare Belehrung
als auf die Sitte an, weniger auf den Kopf als auf das Herz. Die
proteſtanliſche Kirche iſt hier gegenüber der katholiſchen zu nüchtern.
Das wichtigſte iſt, das religiöſe Gefühl zu erwecken, und hier-
bei iſt es vor allem wieder die Perſönlichkeit, die ihren Einfluß aus-
üben muß. Der Redner ſchloß mit dem Dichterwort: „Nicht ſchaffen
kanns die Schul' allein, die Kirche wird bald öde ſein, wenn jedes
Haus nicht unbeirrt zu einem Tempel Gottes wird. In Lieb' und
ſel'ger Herzensruh, ſo deutſches Haus gedeihe du.“

Die Vorſitzende der Dom-Frauenhilfe, Frau NRegierungspräfident
v. Gersdorff, ſprach Herrn Profeſſor Bithorn für ſeinen tief
empfundenen Vortrag herzlichen Dank aus und gab bekannt, daß die
regelmäßigen Zuſammenkünfte in Zukunft wieder an
jedem erſten Dienstag im Monak, erſtmalig am 1. April, nachmittags
4 Uhr, in der Herberge zur Heimat, ſtattfinden.

Vergängliche Pracht.

Der in der vergangenen Nacht und in den frühen Morgenſtunden
eingetretene Schneefall gab heute Morgen Helegenheit, Mer eburg
noch einmal im Winterkleid zu bewundern. Aber die Märzluft in
Verbindung mit der Märzſonne, die ſchon bald wieder hinter den
Schneewolten hervorlugte, bietet nicht mehr die Vorausſetzungen für
eine längere Dauer der winterlichen Herrſchaft. Und ſo war es denn
mit der weißen Pracht bald zu Ende! Was öbrig blieb, Näſſe und
Schmutz auf den Straßen, kann niemanden mehr erfreuen,

„Freie Bahn dem Tüchtigen.“
Was heutzutagge alles möglich iſt, zeigt folgender ſchier unglaub-

licher Vorfall, den ein Halkſches Blatt berichtet: Der Tiſchlergeſelle
Lehmann, ein früherer Penſtonär der Jrrepanſtalt Altjſcherbitz,
beſtellte ſich beim Ausbruch der Revolution ſelber zum Mitglied des
Halleſchen Soldatenrates und ging dann, als er dort keine Gegenliebe
fand, nach Merſeburg. Hier attachierte er ſich kraft einer von
eigenen Gnaden verliehenen Armbinde ein Dutzend Landfturinleute,
mit denen er ſich in das Gefangenenlager begab und ſich dort zum
„Kommandeur des Landſturm-Balaillons“ ernannte.
Als ſolcher bekam er ein Auto mit Chauffeur und ſpielte damit in
Merſeburg und in Schkeuditz bei ſeinen früheren Freunden eine große
Rolle. Zurzeit iſt Lehmann unauffindbar. Aber bei einer Durch
ſuchung ſeiner Wohnung in Schkeuditz wurden allerlei Lebens und
Genußmittel gefunden, die ſür den gewöhnlichen Sterblichen gar nicht
mehr exiſtieren, z. B. 90 Büchſen echte Oelſardinen. Auch für gute
Pullen hatte Lehmann geiorgt. Dieſe guten Sachen, die augenſchein
lich für die feindlichen Kriegsgefangenen beſtimmt waren, hatte er
mit ſeinem „Dienſtauto* von Merſeburg nach Schlenditz geſchafft.
Kommentar überflüſſig!

Zufamtnenſtofz mit der Fernbahn.
Ein Motorwagen der Fernbahn Halle Merſeburg ſtieß in der

Merſeburger Straße in Halle mit einem Laſtfuhrwerk zu-
ſam men. Durch den Anprall wurde der vordere Teil des Molsr-
wägens vollſtändig zertrümmert. An dem Laſiwagen brach das linke
Vorderrad. Der Geſchirrführer wurde eine Strecke geſchleift und er
litt erhebliche Hautabſchürfungen an der RKnien Backenjeite. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Zur Zuckerverorgung,.
An den Reichs ernährungsminifter iſt aus Konfumentenkreilen eine

Eingabe gerichtet worden, worin unter eingehender Begründung die
Regierung erſucht wird, im Hinblick auf die gerade in der Kriegszeii
von Jahr zu Jahr geſtiegene Rentabilität der Zuckerfabri-
ken, wie ſie insbeſondere in den Kriegsdividenden zum Ausdruck
kommt, einer weiteren Erhöhung des Zuckerpreiſes die Genehmigung
zu verſagen, dagegen auf eine auch bei der jetzigen Produktion noch
mögliche Erhöhung der gegenwärtigen Zuckerration hinzuwirken.

Keine Lebensmittelreviſton auf dem Lande?

Bei der Reichsregierung iſt angeregt worden, auf dem platien
Lande Reviſionen nach verborgenen Lebensmitteln, hauptſächlich
nach Kartoffeln, vorzunehmen. Wie eine Nachrichtenſtelle hört, hat
die Regierung es abgelehnt, derartige Maßnahmen anzuordnen, um
in die Bevölkerung jetzt keine neuen Beunruhigungen hineinzutragen.
Es ſind Maßnahmen getroffen, um alle Vorräte zu erfaſſen.

Erweiterte Sonntagstuhe im Handelsgewerbe.

Am 1. April treten für die Sonntaägsruhe im Handelsgewerde
neue Beſtimmungen in Kraft. An Sonn und Feſttagen darf eine Be
ſchäftigung von Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern ſowie ein Ge

ſchäftsverkehr in offenen Verkaufsſtellen grundfätzlich überhaupt nicht
mehr ſtattfinden. Für insgeſamt 10 Sonn und Feſttage im Jahre
find Ausnahmen von dieſem Verbote vorgeſehen. Daneben bleiben
die Ausnahmebeſtimmungen in Kraft, die ſich in 88 1050 und 105e
der Gewerbeordnung finden. Für Gewerbe, deren vollſtändige oder

teilweiſe Ausübung an Sonn und Feſttagen zur Befriedigung käg-
lcher oder an dieſen Tagen beſonders hervortretender Bedürfniſſe der
Bevölkerung erforderlich iſt, können danach auch fernerhin durch den

Negierungspräſidenten (im Landespolizeibezirk Berlin den Polizei
präſidenten) Ausnahmen von den im S 105h Abſ. 2 getroffenen Be
ſtimmungen zugelaſſen werden. Von dieſer Befugnis iſt vorläufig
nur widerruflich und ſtets nur inſofern Gebrauch zu machen, als dies
durch ein nachgewieſenes Bedürfnis erfordert wird. Ein Geſchäfts
betrieb über zwei Stunden iſt nur in beſonders dringenden Fällen
zu erlauben. Die Geſchäftsſtunden ſind bei der Geſtattung von Aus-
nahmen ſo zu regeln, daß ſie, wenn ſie vor dem Hauptgottesdienſt
liegen, ſpäteſtens eine halbe Stunde vor deſſen Beginn endigen und,
wenn ſie nach dem Hauptgottesdienſte liegen, früheſtens eine halbe
Stunde nach deſſen Ende anfangen.

Die EinjährigFreiwilligen-VBerechtigung.

m Hinblick auf den Oſtertermin beſteht in den Kreiſen deri de die weitere Venannm des BerechEltern vielfach Auklarbeit über

ngungwejens a den Hoteren anſtalien und deienders
Erwerb der r ger v. igung e run fürjährigfreiwilligen Dienft. Das che

h r el dieſereſcheid erleilt: Es wird nicht beabſichtigt, OſternAenderungen im Berechtigungswefen einirren v len c
ſichtlich der Frage der weileren Kommilſions prüfungen
behufs Nachweiſes der wiſſenſchaftlichen Befähigung für den
freiwilligen Drenſt nach dem 15. April 1919 wird empfohlen ſich an
das Kriegsminiſterium zu wenden. Bis zum 15. April können dieſe
Prüfungen an den höheren Schulen abgelegt werden.

Kultusminiſter Haeniſch über „Religion als Privatſache“.
n einem „offfenen Brief“, der durch Vermittlung desEvangeliſchSozialen Preſſeverbandes in Halle in die Deffenchteſt

kam, forderte Superintendent Hobbing- Delitzſch den Kulius-
miniſter Haeniſch auf, den durch die Ereigniſſe längſt überholten
Satz des Erfurler Programms: „Religion iſt Privatſache* zum allen
Eiſen zu werfen. Darauf hat Haeniſch dem Direktor des Preßver
bandes am 12. März einen Brief zugehen laſſen, in dem es u. a. heißt:
Jch muß mich darauf beſchränken, Jhnen einen Auszug aus einer,
wenn Sie ſo wollen, programmatiſchen Rede zu ſchicken, die ich kürzlich
in der Berliner Handelshochſchule gehalten habe und in der ich mich,
wenigſtens mit ein panr kurzen Andeutungen, uach über meine Stellun
zur Religion ausgeſprochen habe. Sie werden daraus erſehen, da
ich Jhrer Auffaſſung garnicht ſo fern ſtehe. Finde ich in chriſtlichen
Kreiſen Unterſtützung bei der Arbeit am Wiederaufbau unſeres ſo ſief
zerrütteten deulſchen Volkslebens, dann will ich die dargebolene Hand
gewiß mit Freuden ergreifen. Wir werden, denke ich, trotz mancher
Gegenſätze ein gutes Stück Wegs zufammengehen können. Der Satz
des ſozialdemokratiſchen Parteiprogramms, der vom Staat die
Erklärung der Religion zur Privatſache verlangt, iſt vielfach mißver
ſtanden, und, wie ich gern zugeben will, auch von manchen Sozialiſten
ſelbſt zu antireligiöſer Propaganda mißbraucht worden. Richtig
aufgefaßt will er nichts anderes, als die Veſeitigung jeder Art
von Eewiſſenszwang. Aber Sie haben recht: Er iſt in ſeiner Formu
lierung zu negativ, ſeine poſitive Ergänzung wäre recht heilſam.

Fälſchungen von Reichsbanknoten.

Seit kurzem ſind neue Fälſchungen von Reichsbanknoter
zu 20 Mk. mit dem Datum des 7. Februar 1908 und 21. April 1910
vorgekommen. Die Falſchſtücke unterſcheiden ſich von den echten Noten
in der Hauptſache dadurch. daß die Faſerſtreifen vnicht, wie bei den
echten, in das Papier eingewirkt, ſondern durch Aufdruck von Faſen
bildern nachgebildet find. Vor Annahme wird gewarnt
Die Reichsbank hat eine Belohnung von 3000 Mk. für denjenigen
ausgeſetzt, der zuerſt einen Verferkiger oder wilſentlichen Verbreter
dieſer Fälſchungen bei der Reichsbant, einer Orts oder Polizeibehörde
oder einem Gericht ſo anzeigt, daß er zur Unterſuchung gezogen und
beſtraft werden kann. Wie das Leipziger Polizeiamt mitteilt, ſind
wiederum gefälſchte 509-Markſcheine im Verkehr. Sie un
terſcheiden ſich von den echten vor allem durch gänzliches Fehlen des
e geichens und des in den Untergrund eingearbeileten Reichs
adlers.

t

Tivoli Theater.
Am Donnerstag geht als Benefiz für den Regiſſeur und Charak

terſpieler Hans Schütz das beliebte Stück Der Trompetex
von Säkkingen in Szene Der für Sonnabend angekündigte
Opernabend der Kammerſfänger Walther Sommer und Oscar
Bolz beginnt um 248 Uhr. Sonntag geht zum ketzten Male die
komiſche Poſſe Bis früh um fünfe“ in Szene. Nachmittags
große Kindervorſtellung.

ad
m

Aus Areis und Nachbarkreiſen.
Kandidat zur Handelskammer.

Schkeuditz 17. März. Zu den Wahlen zur Handelskammer
nahm eine Perſammlung Sitellung, die am Donnerstag abend im
Ralskeller tagle. Beſchloſſen wurde, Herrn Fabrikbeſitzer Richard
Held als Kandidaten aufzuſtellen.

Verhafteier Einbrecher.

Schkeuditz, 12. März. Auf der Grube Clara-Verein in Gröbers
wurden am 13 März mittels Einbruchs aus verſchloſſenen Spinden
zwei Soldatenröcke geſtohlen. Hier wurde einer der Diebe, namens
Graf, in Haft genommen.

kenne mal27 r. 5Aus Hrovinz und Reich
Wahlen zum Arbeiterrat.

Magdeburg, 17. März. Die Neuwahl des Arbeiierrates am
Sonntag hatte folgendes Ergebnis: 54 Deutſche Demokraten, 4 von der
Liſte Sckers, 14 Deutſchnationale-- Deutſche Volkspartei, 7 von der
Liſte Jiegfeld, 136 Mehrheitsſozialiften, 25 Unabhängige und 10 Kom
muniſten.

teuer Polizeipräſident.

Magdeburg, 17. März. Polizeipräſident von Alten iſt vom
1. April ab zur Dispoſttion geſtellt und bis zu dieſem Zeitpunkt be
urlaubt. Regierungsrat Harke iſt mit ſeiner Vertretung beauftragt

Niederlage der Unabhängigen.

Chemnitz, 19. März Die Reuwahlen zum A.- und S.-Rat haben
hier den Spartakiſten, beſonders aber den Unabhängigen, eine emp-
findliche Niederlage gebracht. Es erhielten die Mehrheits-
jo zialiſten 43 713, die Spartakiſten 16418. die Unab-
hängigen 4356 und die Deutſchen Demokraten 113867
Stimmen. Bei der Verteilung der Mandate erhielten die Mehrheits-
ſozialiſten 17 Sitze, die Unabhängigen dagegen nur einen Sitz.
c

Letzte Bepeſchen
e Beſatzungsheer.

9. März. (Eig. Drahtber.) Der „Temps“ meldet aus
r Ertlärung im Kammerausſchuß wurde bekannt-

franzöſiſche Beſatzungsheer in Deutſchland auf ein
tärke, alſo auf 250 000 Mann herabge etzt werde.

Das franzöſiſch

Unter
BVern, 19. März.

b

S r Volſchewiftenherrſchaft.
(Eig. Drahtber.) Die Schweiz. Dep.A. berichtet

n einer Unkerredung, die ihr Vertreter mit dem bisherigen ſchweize
riſchen Geſandten in Rußland hatte. Dieſer ſagte: Jn Petersburg
herrſche Totenſtille. Sobald man die Straßen betritt, läuft man Ge

fahr, ermordet zu werden. Leichnahme liegen überall umher. Ruhr
und andere anſteckende Krankheiten herrſchen in einem unbeſchreiblichen
WMahe. Lenin lebt dagegen wie ein ſchwelgeriſcher orientaliſcher Fürſt.
Seine Tafel koſtet dem Staat täglich 1600 Rubel, da ihm ein Staats

geſetz monatlich Lebensmittel für 30 060 Rubel ſicherſielli. Die Eni
pörung gegen die Herrſchaft der Sowjets iſt ſtets im Wachſen begriffen.
Viele ireten bereils offen gegen den Bolſchewismus auf und ihre Zahl
iſt ſo ſtark geworden, daß ſie mit Machtmitteln nicht mehr ausgerottei
werden können. Auch in der Roten Armee beginnt es zu bröckeln.
Die Regierung fühlt und weiß ſehr wohl, daß ihre Stunde einmal
ſchlagen wird. Das ganze Land iſt zerrütiet. Handel und Induſtrie
ſind tot. Gearbeitet wird überhaupt nicht mehr. Es gibt in ganz
Rußland nur Bettelvolk und Räuber oder ſolche, die von der Krippe
der Regierung ſpeiſen und dafür Henkersdienſte der Regierung ver
richten. Die geheimen Verbindungen ſchießen in Petersburg und
Moskau aus der Erde. Sie üben ſolche Vorſicht, daß es ſelbſt den
beſten Spitzeln der Regierung nicht gelingt, ſie aufzudecken.

Die heutige Rummer umakt 6 Seiten.



an alle ordnungsliebende Männer Merſeburgs
zum

Eintritt in die Stadtwehr!
Alle rüſtigen männlichen Einwohner el

burgs, auch nicht gediente Leute, werden aufgefor
dert, ſich zum Eintritt in die Stadtwehr zu melden.
Letztere können für Hilfs dienſte Verwendung
finden. Die Arbeitgeber haben ſich verpflichtet,
ihren Arbeitern die verſäumte Zeit voll zu ent
lohnen, den Angeſtellten ihr Gehalt voll auszu-
zahlen. Auch Beamte erleiden keinerlei Einbuße S
Die Stadt verſichert jeden Stadtwehrmann gegenUnfall und Haftpflicht, ſodaß auch die Intereſſen

der Familien beſtens gewahrt ſind.
Man melde ſich ſchleunigſt bei einer der nach-

benannten Meldeſtellen:
1. Geſchäftsſtelle des „Merſeburger Correſpon-

denten“.
2. „Merſeburger Tageblatt“.
3. Mitteldeutſche Privatban, Markt.
4 Gaſthof zur „Goldenen Kugel“, Oberbreite-

ſtraße 12
5. Gaſthof zum „Alten Deſſauer“, Dammſtr 6.
6 Gaſtwirt Staake, Neumarkt 38.

Satzungen der Weriebarger Stadtwehr.

51.
Die Merſeburger Stadtwehr hat die Aufgabe, in umruhi
Zeiten den ſtädtiſchen Sicherheitsdienſt zu verſtärken und

eben der Einwohner, fowie öffenuiches und privates Eigen-
tum in der Stadt zu ſchützen.

S 2.
Jeder unbeſcholtene Merſeburger Einwohner kann Mitglied

werden, wenn er Kriegsteilnehmer geweſen iſt, beim Militär mit
der Waffe gedient hat oder mit ihr umzugehen verſteht.

Auch ungediente Einwohner können zu Leiſtungen von
Hilfsdienſten eingeſtellt werden.

F 3.
a) Jedes Mitglied verpflichtet ſich, nach beſten Kräften

der Stadtwehr zu dienen und ihre Pflichten und Auf
We zu den feinen zu machen.

w) Jedes Mitglied verpflichtet ſich. den Anordnungen dere Führer unbedingt Folge zu leiſten und ſich
Aufruf der Wehr an den ihm vorher genau bekaunt

Sammelplatz zu begeben.
es Mitglied iſt zur Aufbewahrung und Jnſtand-haltung der ihm anvertrauten Waffen verantworttich.

4) Als Abzeichen erhält jedes Mitglied eine behördlich ge-
ſtempelte Armbinde, die im Dienſt zu tragen iſt.

Bekleidung und Löhnung werden nicht gewährt.
S 4.

Die Stadtwehr wählt ſich ihre Führer.
Desgleichen den Vorſtand, der ſich zuſammenſetzt aus
1. dem Führer der Stadtwehr,
2. ſeinem Stellvertreter,
3. den Zugführern,
4. dem ESchriftführer,

5. dem Kaſſenwart s 5.

Verſicherung für jede in Ausübung des Dienſtes erlittene
es diaung und Haftpflicht wird durch die Stadt gewähr-
eiſte

S 6.
Ueber Eintritt in die Wehr und Ausſcheiden aus ihr be

ſchließt der Vorſtand nach Anbörung der Beteiligten. Vor Ver
Jaſſen der Stadt für länger als 36 Stunden iſt die Geſchäfts
ſtelle hiervon zu benachrichtigen unter Abgebe der Waffen.

Der Austritt erfolgt 14 Tage nach ſchriftlicher Austritts
erklärung.

Her Ausſchuß zur Bildung für die Stadtwer Rerſebarg.
H. Baltz. Fehſe. Gentz. v. GBoßler. Kämpf. Koerlin. Stoebe

Kiles begzugseheinfrei.
Damen Leihwäsehe

Taschentücher, Voiie- Blusen (gestickt)
Be idenstofte für Kleider u. Blusen

Groder Posten
Scheuertücher (handgewebt)

Rudolf Krämer
Merse burg

Christisnenstraße 7 Telefon 444.
Verkauf indet hueh Sonntags statt.

Lohnpflugarbeit e
mit neuem 60 P.-S. Hanſa-Lloyd-Motor-Pflug

wird für Herbſt 1919 ſchon jetzt entgegen genommen.

Rittergut Dölkan bei Schkeuditz.

Möbel
sind

nicht knapp
Zu zwangloser Besichtigang
der grossen Vorrä“e ladet

ergebenst ein

Möbelfabrik

B Starke
Leiterwagen

bis 8 Ztr. Tragkraft, neu eingetroffen

Gebr. Seibicke, Eiſenhandlung.

An- und Verkauf
Beleihung

von
Deutsch. Kriegs- Anleihe

sowie aller sonstigen
Wert papiere zu gön-

stigsten Bedingungea.

e Beupmann, Halt Wrgtlassig.
L. Schömicht,
Bankgeschäit, Haite,
Poststr. (Stadt Hamburg).

Sammerweizen

m Einladung
Generalverſammlung

auf Donnerstag, den 3. April 1919,
vormittags 11 Uhr

nach Mällers Fremdenhof in Merſeburg.
Tagesvrdnunnng:

Jahresbericht der Borſtandes und Anfſichtsrats.
Bericht über die Reviſionen der Bücher und der Kaſſe
Vorlegung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes
und Aufſlétsrates.
Beſchlußfafſung über die Verwendung des Reingewinns.
Verſchiedenes und Anträge
Die Seſchäftsbä er liegen 10 Tage vor der Generalver-

ſammlung in den Geſchäftsräumen der Vereinigung zur
Einſicht aus.

Her 1. Vorſgende. Her Vorſitzende d. Anfßchtsrats

L. Heberer. H. Schüller.

o

m

III
Merseburqger Ratskeller

Donnerstag, den 20. März:
ünstier- Konzert

ausgetäbrt von Solisten der Görlach-Kapelle,
Halle a. S.

Anfang 7 Uhr. Otto Kichler.
Eo2599 e
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krelsvereln, Merseburt
Am Somnaderg Ken e nnn findet im
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Saale des Neuen Schützenhauses'“ ein

Bunter Aben e
statt, wozu wir alle Kollegen und Gönner ein-
laden.

a

Mit wirkende:
Fräulein Charlotte Relntaeh, Koleratursängerin,

Merseburg

S S mim

5 u

e een h r eW. in Mngimn

im Herzog Ohristiam““.
Montag, den 24. Müärz, abends 8 Uhr:

95 99 99 9u I. April. S
„Die musikalische Entwicklung des

deutschen Volksliedes.
Mit Darbietungen am Klavier und gemeinsamen Gesängen.

3 Vorträge von Pfarrer Balihasar-Ammendorf.
Nach Bedarf wird jeder Vortrag am Dienstag darauf

wiederholt.
ERim trittskarten zu 25 Pfg. bei Frl. Engelmana.
Die Leitung der Lese- und Bildungshalle.

Opern- Abend

I Cotthardtstr 34.

u zur Saat gibt ab he h Rittergut Werder g zn e weil Mersevur, z ſiel el Kähs
e z z d VerdrussMählenvereinigung J G. i. h. H. radtthegter Halle t ten

Mekſes n See Konservenglas-erſeburg. r er e Der Oeffner
Gewissenswurm“,

Sonnabend: onhengrin“
Sonntag: „Der Barbier
von Sovitiag“,

ſivoli-ſheater
Werseba g.

Dir.: Arthur Deehant.
Donuerstag, den 20. März

abends 8 Uhr an e e r r r e rine

Benefſiz für Hans ch

n en GpeiſeZimmer,
Cnn Saſl ungen. Herren ginmer,

Damen Zinmer,ne Zinn
Kammerſäueg. Walther Soomer Küchen

Helden griten S in einſacher bis ganz
Kanmerituger osear Boiz nes ixeſtvurn-

Heer Große Auswahl.
Sonntag. den 23. März, Möbelfabrißabends 8 Uhr: Möbelfabrik

Zum letzten Rale!i un um Hlefttlerte hart
fünfe. ä inh. Richard Ziemer,

5„bunmishüter

kauft Man öffnet damit
jedes Glas, klein und gros,
beschädigt weder Gumnuring
noch Olas. Nur zu haven bei

wart S.
Ecke Preusserstrasse

III

h

h an

II
X

Sonnabend, den 22. März,
abends 8 Uhr:

Poſſe in 3 Akten v. F. Lincke al a. S.,
Nachmittags 4 Uhe: Aſter Markt 2.

Grosse Kinder-Vorst ellung
re

iene ne Hroſchuredes HerrnEvang. Frauenhülſſe Baurat Paetz über

12St. Maximi. Lehmörahtban
Honnerstag, den 20. März 1919 n neueſter Kuflage er
abends 7 Uhr, Mühlſtraße 1 ſchienen Preis per Nachnasme

2,50 Lizenzen für einigeVerſammlung Kreiſe find bei ſchleuniger
Vortrag v Herrn Paſtor Rient: Meldung u e r u.H Bae chönebeck/Elhe.„Was leiſtet die Kirche 3

dem Staat
Der Vorſtand

Startefeſteschuhwaren

J n er n m alle Größen beſorgt ſchnellſtens
Schönlein, Leipzig,

Beyer Kr. 27 II.
e e52 bash ln ewrbedenSoiſd r und drelewen e

Hed an W aerdeggt, Vortra isterin, Leipzig Herren Spelse- undi led an W eardegg, Vortragsmeisterin, Le zſrim l r n
her D. Mohresher, Lieder zur Laute, Leipzig. a 9 wie Veranden n

J i ohnzimmer un e werden sofort ausgeführt
Eintrittskarten sind ab 1I5. März bei Herrn Carl ſt Küchen C. e.Brendel, Zigarrengescheſft, Goithardistre sse zum J sowie auch einzelne Stücke S e wa u

Vorverkaufspreis von Mk. 1,80 zu haben S empfiehlt S a n h am J

e Inh. S ea r S e ie Berenann e Brautvaarſuch ht zu m 1. Jnli ev ſpät. od.
frü be r 3 od. 4Zimmerwohnung

Merſeburg vd. nächſt. Umg.

t Mbbelfabrik und Magazin e

Farrte e
Offerten unter W. s an die

Expedition d. Blattes erbeten.Werhrernnunge- Särgo
aus Metall und riolz, sowie

crosses Lager eichener und Kietferner Pfestonsärge,

Metall-Särge
4Sarg-Hagazin von Bl W w.

h erCeleohon 458. Gottharatst. 34.

Srwuwr222Zu vertaufen ſind

5 Acker Pferde
mittlere und ſchwere-e Sitteegnt Dölkau bei Sendt

f Verantwovrliche Redaktion PolDruck und Bevl
itik, Oertl. und prov, Teil:
ag Merſes weser Druck und Perlagsauſtalt S.

d Vo z, Sport: M. Hochheimer, Anzetgen: H. Valtz.
Valß, ſämtfiech in Merſeburg.



S

Beilage zu r. 58 des Merſeburger Tageblattes

m

Staats oder Parteidiener?
Daß nach einer revolutionären Umwälzung nicht der ge

ſamte alte Beamtenapparat unberührt bleiben kann, verſteht ſich
von ſelbſt. Man kann weder Miniſtern, die eine der ihrer Vor
ne diametral entgegengeſetzte Politik machen, zumuten, deren

itarbeiter ungeprüft zu übernehmen, noch kann man von alten
Beamten verlangen, daß ſie jetzt eine Politik vertreten, die
ihrer bisher betätigten Ueberzeugung zuwiderläuft. Man wird
deshalb der Preußiſchen Staatsregierung keinen Vorwurf dar
aus machen können, daß ſie ſich durch die Verordnung vom
26. Februar 1919 das Recht genommen hat, gewiſſe Beamten
kategorien jederzeit gegen Wartegeld einſtweilig in den Ruhe-
ſtand zu verſetzen. Ebenſo würde man es auch verſtehen
können, wenn ſie den politiſchen Beamten, die eine Weiterfüh-
rung ihres Amtes in einen Gewiſſenskonflikt bringen würde,
das Recht gibt, ihre Penſionierung zu beantragen. Die Ver-
ordnung geht aber weſentlich weiter: Sie räumt im s 13 ſämt-
lichen unmittelbaren Staatsbeamten mit Aus-
nahme der Richter das Recht ein, nach Vollendung des zehnten
Dienſtjahres bis zum 31. Dezember 1920 infolge der Umgeſtal
tung des Staatsweſens ihre Verſetzung in den Ruheſtand nach-
zuſuchen. Jhre Penſion beträgt alsdann drei Vierkel des ruhe-
gehaltsfähigen Dienſteinkommens. Nach dem bisher geltenden
Rechte mußte der Beamte, der Penſionsanſprüche erhob, nach
weiſen, daß eine Dienſtunfähigkeit eingetreten war, es ſei denn,
daß er bereits das 65. Lebensjahr vollendet hatte. Dieſe Vor
ausſetzungen fallen jetzt fort.

Das alles, ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, wäre zu billigen, wenn
es ſich auf die politiſchen Beamten im Sinne des viel um-
ſtrittenen kaiſerlichen Erlaſſes vom 4. Januar 1882 beſchränkte
d. h. auf diejenigen Beamten, die kraſt der Natur ihres Amtes
verpflichtet ſind, die Politik der jeweiligen Staatsregierung zu
vertreten. Wenn ein Oberpräſident, wie in dieſen Tagen der
Oberpräſident v. Loebell, als überzeugter Monarchiſt unter einer
ſozialiſtiſch-republikaniſchen Regierung nicht weiter dienen will,
ſo iſt es nur angemeſſen, daß er durch ſeinen Rücktritt nicht der

enſionsanſprüche verluſtig geht. Es iſt aber nicht der geringſte
ſachliche Grund einzuſehen, warum die Verordnung ſich auch auf
gänzlich unpolitiſche Beamte, z. B. Eiſenbahn oder Zollbeamte,
Mathematiklehrer oder Steuerſekretäre erſtreckt. Die Berech-
nung der Steuern oder die Verfrachtung von Gütern muß
weitergehen, gleichviel, wer die Lenkung des Sktagtes in der
Hand hat. Auch die Beamten der Staatsanwaltſchaft können
im Gegenſatz zu der von der Verordnung vertretenen Auffaſſung
nicht als politiſche Beamte angeſehen werden. Wenn ſie auch
hier und da mit politiſchen Angelegenheiten zu tun haben, ſo
iſt ihre geſetzliche Aufgabe doch nur, das Recht zu wahren und
ſeiner Verletzung zur Sühne zu verhelfen. Das hat bei richtiger
Auffaſſung der Pflichten ihres Amtes mit politiſchen Strömun-
gen nichts zu tun.

Würden die Beamten im umfaſſenden Maße von dieſer Be-
fugnis Gebrauch machen, ſich mit drei Vierteln ihres Gehalts
penſionieren zu laſſen, ſo entſtände daraus eine ganz un ge-
heuerliche Belaſtung des Staatshaushaltes,
die niemals verderblicher war als heute, wo es der allergrößten
und peinlichſten Sparſamkeit bedarf. Es wird aber mit dieſer
Verordnung auch der Anfang zu einem Syſtem gemacht, dem
von vornherein der ſchärſſte Widerſpruch entgegengeſetzt werden
muß. Jn Amerika iſt es üblich, daß ein jeder Wechſel in
der Herrſchaft der Parteien einen ufnfaſſenden Wechſel unter
den Beamten zur Folge hat. Die Anhänger der bisher herr-
ſchenden Partei treten zurück, um durch Anhänger der nunmehr
ſiegreichen erſetzt zu werden. Das iſt das berüchtigte Beute-
ſyſtem „the ſpoils to the victor“, das mehr als irgend etwas
anderes zur Korruption der politiſchen Sitten in Amerika bei-
getragen hat. Wir haben demgegenüber bisher ſtolz auf die
preußiſchedeutſche Auſſaſſung verwieſen, wonach der Beamte
nicht Diener einer Partei, ſondern des Staates und durch ſeine
lebenslängliche Anſtellung gegen Nachgiebigkeit an politiſche
Strömungen geſchützt ſein ſoll. Ein Rücktrittsrecht „infolge der

e. e ca
Daſſels Verhaftung

Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

73 a rn vertoten)].„Eduard!“ rief ſie und ſtürmte in das Zimmer ihres Gatten,
der gerade beim Raſieren war. „Eduard, Eduard! Ganz was Neues!
Rate mal! Unſer Junge hat ſich verlobt!“

Daſſel ſchnitt ſich vor Schreck ins Kinn.
„Jſt nicht möglich! J, ſo'n Bengel! Mit wem denn
„Höre doch nur!“ Und ſie las den Brief vor.
„Wie heißt ſie
„Zum Donnerweiter! Steht's nicht drinn? Natürlich, ſo ſind

die gelehrten Leute. Jmmer faſelig und zerſtreut. Nicht mal einen
ordentlichen Brief können ſie ſchreiben. Wenn mir das ein Lehrling
machte. Jn welchem Miniſterium iſt der Alte? Jm Jnnern?
Du, da könnte mir was zuſtoßen, was meinſt du, Klärchen. Frau
Kommerzienrat, he? Koſt't zwar fünfzig Mille, iſt aber was! Oder
wenn's gar im Auswärtigen wäre! Da könnte man ſich 'n Konſulat
angeln. Soll auch nicht viel teurer ſein. Fein, wenn man oben
auf dem Dache und im Kontor 'ne Fahne 'raushängen kann, ſo 'ne
bunte, von Pernambuco, Bimbia, Buenos Geſeires es iſt ja
ganz egal, wie ſo'n Staat heißt. Hole mir mal das Heftpflaſter aus
dem Neceſſaire danke. Na. in welchem Miniſterium alſo? Was?
Das ſchreibt er auch nicht? Unglaublich! Wollen gleich telegraphieren!
Wie heißt das Neſt?“

„Aber Fritz iſt doch bereits unterwegs!“
„Ja ſol Klingle mal dem Kellner. Bringen Sie mir das Ver-

ſiner Adreßbuch 'rauf. aber fix!“
Daſſel las nun in großer Eile die Liſten ſämtlicher höherer Be

amten in allen Miniſterien vor, nur den Namen Hartig überſprang er,
denn er kam ja gar nicht in Betracht.

Als er zu Ende geleſen waren die verehrten Eltern gerade ſo
klug wie vorher. Bei Tiſche gab es natürlich Sekt. Dem vornehmen
Gegenüber an der Tafel teilte Daſſel ſo beiläufig mit, ſein Sohn,
der Doktor der Philoſophie und angeſehene Kunſtmaler, habe ſich ver
lobt mit der Tochter eines ſehr hohen Beamten im Miniſterium.

Die Spannung und freudige Erwartung bis zu Fritzens An
kunft war grenzenlos. Alle vier gingen zum Bahnhof und winkten
dem Zug ſchon von weitem entgegen.

Fritz war etwas erſchrocken, als er die geſamte Familie erblickte.
Mama umarmte ihn ſogleich enthuſiaſtiſch. Papa hatte die freund
Kchlte Glückwunſchmiene aufgeſteckt.

c

Kreisblatt
Donnerstag, den 20. März 1919.

Umgeſtaltung des Staatsweſens“ legt eine Breſche in dieſe
Grundanſchauung. Deswegen muß die Preußiſche Landesver
n unverzüglich auf Abänderung dieſer Verordnung

ringen.

Politiſche Rundſchau
Kein freier Ankauf von Lebensmitteln im neutralen Auslande.

Die Z. E. G., der der Einkauf von Lebensmitteln im neu
tralen Auslande und deren Ausſuhr in das Reichsgebiet ob
lag, hat am 1. Janvar 1919 ihre Tätigkeit eingeſtellt. Dies hat
verſchiedentlich zu der irrigen Annahme geführt, daß auch die
Zentraliſation der Einfuhr von Lebensmitteln aus den neu-
tralen Staaten ihr Ende erreicht habe. Jnfolgedeſſen bemühen
ſich Aufkäufer, im Auslande Lebensmittel für die deutſche Be-
völkerung zu erwerben. Gegen dieſen freien Aufkauf haben die
betreſſenden Regierungen proteſtiert und erklärt, daß die Lebens-
mittellieſerungen nur dann in der bisherigen Weiſe forkge-
ſetzt würden, wenn die Zentraliſation der Lebensmitteleinfuhr
in Deutſchland wie bisher weiter ſtreng durchgeführt wird.
Ferner wird, entgegengeſetzt anderen Behauptungen, darauf
hingewieſen, daß jeder private Einkauf im neutralen Auslande
auf das deutſche Kontingent zur Anrechnung gelangt.

Auch eine „Sühne“.
Nach einer Meldung des W. T. B. hat die deutſche Regie

rung beſchloſfen, die im Jahre 1901 von Peking nach Deutſchland
übergeführten aſtrono miſchen Jnſtrumente an
China zurückzugeben. Die Verſchiſfung der Jnſtrumente nach
China ſoll in die Wege geleitet ſein (7).

Man wuß geſtehen, daß es die Reichsregierung an Findig-
keit ſaſt mit der Entente aufnehmen kann. Sie iſt bei der
„Sühne alten Nnrechts“ bereits bei dem Jahre 1901 angelangt.

bekannte kurze Entſernung zum Lächerlichen wirklich nicht zu-
rücklegt.

Eine erhabene Geſte, von der man nur zweifeln kann, ob ſie die

Auf die Straße geſetzt.

Von einem akademiſchen Hilfslehrer wird dem
„Tag“ geſchrieben: 3„Nach einer ſoeben von dem Provinzial-Schulkollegium den
höheren Schulen zugegangenen Mitteilung dürfen auf Anord-
nung des preußiſchen Kullus miniſteriums vom 1. 9. 1919 ab
an den höheren Schulen die „privaten“ Hilfslehrkräfte
nicht mehr weiter beſchäftigt werden. Nach der An
ordnung des preußiſchen Kultus miniſteriums dürfen alſo die Ge
neinden dieſe Hilſskräfte, trotzdem ſie ſich jahrelang eingearbeitet
haben, nicht weiter als bis zum 31. März beſchäftigen, müſſen
ihnen aber eventuell laut Reichsgeſetz (bei der großen Kon-
kürrenz)) Arbeitsloſenunterſtütz ung zahlen. Bisher
iſt die ſchlechte Lage der Hilfslehrer nicht gebeſſert worden die
den anderen Begmten vom 1. 1. 19 ab gewährte Zulage von
monatlich 100 Mk. iſt ihnen bei gleicher Arbeit nicht gewährt
worden nun werden ſie entlaſſen ohne Entſchuldungsgeld.
Was ſagen die Nationalverammlung bezw. die ſozialiſtiſchen
Parteien dazu? U. A. w. g.“

Die Neuen wollen am liebſten mit allem brechen, was uns der-
einſt groß gemacht, worauf ſie dereinſt ſtolz waren. Auch unſere deut
ſchen Farben ſollen verſchwinden, die ſich die Achtung der ganzen Welt
erobert haben und an ihre Stelle das Schwarz-Rot-Gold treten, über
das ſelbſt ein Heinrich Heine die Lauge ſeines verächtlich machenden
Spottes gießen durfte. Die Hamburger Nachrichten“ aber brechen
eine Lanze für unſere alten Farben, in dem ſie ſchreiben: „Die deut
ſchen Farben haben nicht ſowohl für etwelche Beflaggung im Binnen
lande Bedeutung, wie für die Schiffahrt und als das Zeichen, unter
dem wir im Auslande erſcheinen. „Schwarz-rot-gold“, auf dem
Flaggentuch Schwarz-rogelb, iſt nach einſtimmiger Bezeugung aller
Seeleute wegen ſeiner Stumpfheit auf weitere Entfernung ſchwer zu

Tee i eW Bee v

“JqÖn-— 2erkennen; Schwarzweißrot dagegen erfüllt alle Anforderungen an
Sichtigkeit. Das war einer der Gründe, und wohl der vornehmſte,
weshalb dieſe Farben für die Reichsflagge gewählt worden ſind.
Warum ſollen die deutſchen Schiffe künfiig in einem verſchämten
Farbennebel fahren, und nicht ebenſo werthin die Flagge zeigen wie
die Schiffe aller anderen Nationen Draußen würde man die An
kunft deutſcher Schiffe kaum gewahr werdent, würde nicht erwachen
wenn die Schiffe plötzlich unſer ſchwarz-roiegoldener Flagge in den
Häfen Spaniens, Argentiniens oder welcher überſeeiſchen Länder
ſonſt noch einliefen. Ja. bei der allgemeinen Unkenntnis von deutſchen
Dingen würden die Schiffe wahrſcheinlich für belgiſche gehalten wer
den; denn Schwarzrotgold ſind die Farben Belgriens, und daß die
Streifen quer ſtatt ſenkrecht laufen, würde allgemein kaum beachtet
werden. Die überſeeiſchen Länder tennen Deutſchland und die deut
ſchen Schiffe ſeit Jahrzehnten an den Farben Schwarzweißrot. Bis
die fremden Völker ſich an die neuen Farben gewöhnen, wird viel
koſtbare Zeit vergehen. Und dazu kommt noch eine ungeheure Einbuße
an Anſehen. Wer ein reines Gewiſſen hai, wechſelt nicht plötzlich
und ohne erſichtlichen Grund die Farbe. Die deutſche Ehre aber iſt
draußen in der Welt unter der ſchwarzweißroten Handelsflagge
kundgelan und befeſtigt worden.

as alles, den Verluſt an Arbeitserrungenſchaften, Anſehen.,
Kredit und die ſchweren Folgen für unſer deutſches Gewerbeleben.
unſeren Handel. unſere Reichs und Staatsfinanzen hat man ſich
offenbar nicht vergegenwärtigt, als man aus recht untergeordneten
Gefühlsrückſichten die ganz unzweckmäßige Umwandlung unſerer
Reichsfarben in den Verfaſſungsentwurf hineingeheimnißte. Rück
ſichten auf Oeſterreich, das ſich uns anſchließen will, können jedenfalls
nicht mitgeſprochen haben. Denn die wahren öſterreichiſchen Farben
Rotweißrot ſind in der ſchwarz-weiß-roten Fahne beſſer und voll
kommener ausgedrückt, als in der ſchwarz-rot-goldenen. Nur demo
kratiſche Sentimentalitäten aus vormärzlicher Zeit haben dieſen
Farbenwechſel angeſtiftet. Er kann uns ſehr teuer zu ſtehen kommen.
und wir ſind, nach den ausgezeichneten deutlichen Darlegungen des
Finanzminiſters Schiffer vor der Nationalverſammlung, doch eigent
lich nicht in der Lage. uns für Gefühle in derartige Unkoſten zu

Liſte der Konfirmanden der Altenburg.
Die Konfirmation in der Altenburg findet ſchon am 23. März ſtatt.
Knaben :Karl Träthner, Max Holler, Walter Hübner, Wil

helm Heß, Hans Juſt, Erich Probſt. Walter Conrad. Werner Wirth.
Erich Schneider, Erich Kohlmann. Willi Jenſch, Ernſt Becker, Walter
Schüller, Willi Mögel. Fritz Strelow, Paul Seibicke. Rudolf Bohn,
Otto Klapper, Richard Ronniger. Paul Gründel, Hermann Richter,
Erich Käppel, Erich Neumann. Herbert Ukatz. Kurt Stößel, Walter
Lieske, Kurt Schümichen, Kurt Herrich. Karl Herzig. Karl Müller.
Richard Morgner, Hans Onnaſch, Kurt Weniger, Erich Koch, Paul
Schliephak, Karl Kleinert, Oswin Teubner, Kurt Rümpler, Fritz
Weiß, Fritz Fickert, Richard Morgenſtern, Arthur Schmidt.

Mädchen: Helene Dietrich. Jlſe Kappert, Johanna Berger,
dariha Lehmann, Luiſe John, Elfriede Hahne, Margarete Hoffmann,
ildegard Petranek, Eliſabeth Schirmer, Marie Kuhnert, Frida Hecht.

Eliſe Lützkendorf, Eliſabeth Huppert, Frida Ziege Frida Genfo. Mar
tha Weber JI, Martha Weber II, Elvira Müller Mally Brier, Gertrud
Becher, Charlotte Heyder. Frida Berghoff, ig Malchow. Mar
garete Fickert, Klara Schädlich, Lotte Quarg, Hildegard Holbe, Char
lotte Reichenbach, Anna Kops. Helene Böttcher, Lucie Hellmuth. Elle
Böticher, Dora Körner, Martha Hoffmann. Anna Himmelreich.

Meuſchau,
Kaben: Arthur Rothe, Paul Bauer, Walter Rehfeld, Hermann

Kaßler, Willi Dahle, Guſtav Kako'ſchky.
Mädchen: Eliſe Köder. Hilda Kietz, Emma Renneberg. Mar

tha Zeiger, Jda Mittag, Martha Güttel, Minna Zſchäge, Jrma Güttel,
Hedwig Schrepper, Elſa Kutſcher, Lina Keck

Konfirmantenliſte der Domtkirche.
Die Konfirmation findet am, 30. März (Lälare) im Dom ſiatt.
Knaben: Wolfgang Buh, Henning Knoblauch, Werner

Hägermann, Heinz Kühling, Ulrich Nit chke. Lolhar Franke, Robert
Sculteius, Kurt Bartmus, Wilhelm Hartung, Erhard Franke, Ger
hard Liebmann, Wolfgang Traumann. Kurt Müller, Werner Karſt,
Karl Reinicke, Helmut Gangloff Walter Pietzner. Werner Lohrengel,
Hans Wolff, Herbert Johl. Helmut Frahnert. Hans Römer, Otto
Scheil, Georg Horſchler, Haſſo Loeſener. Fritz Kathe, Kurt Altendorf,
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„Junge, wer iſt's denn? Haſt ja vergeſſen den Namen zu
ſchreiben, alter Duſſel!“ Fritz war ſehr verlegen. Er murmelte eiwas
Unverſtändliches.

„Na, 'raus damit; man muß doch wiſſen
„Später zu Hauſe! Laßt mich doch erſt zu Atem kommen!“
Als man im Wagen faß, fiel der Mutter ſogleich das Schweigen

auf. Sie hatte erwartet, er würde überſprudeln vor fröhlichem
Berichten.

„Junge du biſt doch nicht etwa krank
„Nein. aber ich bin entſetzlich hungrig.“
„Na, ſo viel Kraft wird ein Menſch von fünfundzwanzig Jahren

doch noch haben, um zu ſagen, wie ſeine Auserwählte heißt
„Uebrigens war ja ein Speiſewagen im Zuge den haſt du wohl auch
überſehen

c

„Laß ihn doch nur zu ſich ſelber kommen er iſt angegriffen
zwei Tage unterwegs“, beſchwichigie die Mama. Sie ahnte aber,
daß irgendwo ein Haken ſein müſſe. „Erhole dich erſt ein wenig auf
deinem Zimmer und dann kommſt du gleich herüber zu uns und
jagſt uns alles.“

„Jawohl, Mama!“
Aber kaum war Fritz in ſeiner Klauſe, da klopfte es leiſe an

die Tür; die Mutter huſchte herein.
„Hör' mal, Fritz. hier iſt etwas nicht in Ordnung ich muß

es wiſſen, vertraue dich deiner Multer an
„Liebe Mama, es war nicht recht von dir, daß du es Papa doch

geſagt haſt ich bat dich
„So? Warum denn? Eine Verlobung iſt doch ein freudiges

Ereignis! Warum das dem Vater verheimlichen
„Weil ich ihn erſt vorbereiten wollte mit deiner Hilfe.“
„Ach was! Du ſiehſt ja, wie er ſich freut! Nun raſch: Wer

iſt deine Braut
„Erna Hartig!“
Frau Daſſel glaubte nicht recht zu hören.
„Wie heißt ſie
„Erna, Erna Hartig, die Aeltere von Hartigs von nebenan.“
„Um Gottes Willen, Fritz, biſt du von Sinnen? Die willſt du

heiraten
„Ja, deshalb habe ich mich ja mit ihr verlobt!l
„Das iſt ja ganz unmöglich!“ Ganz außer ſich rang ſie die Hände.
„Wir lieben uns, Mamal!“
Fritz war darauf gefaßt, daß er Widerſtand zu überwinden

hätte. Aber er war ein Charakter, der wußte, was er wollte. Auf der
Reiſe hatte er ſich ſeine geiſtigen Kampfmittel zurechtgelegt und ge

ſchliffen. Jetzt galt es, ſie zu gebrauchen ſogar ſchon bei der Mutter.

„Meine liebe Mama“, ſagte er ruhig, „du kennſt mich ja. Hab'
ich mir meinen Beruf ſelbſt gewählt, ſo werde ich mir wohl auch die
Lebensgefährtin felber aus uchen dürfen, und wenn's ſein muß, er
kämpſen, ſogar gegen zwei Fronten. Aber warum wird uns von
hüben und drüben der Weg verbaut? Warum wollten die allen
Hartigs nichts von mir wiſſen Nur weil ich euer Sohn bin.“

„Aha! Die wollten dich nicht Na, ſchön!“
„Nein, das iſt nicht ſchön! Jſt, göricht und kleinlich! Und warum

heißt! Was können Hartigs

wurſt
„Das haben ſie ſich dir zu ſagen erlaubt? Dieſe brauſte

Frau Daſſel auf.
„O nein, das haben ſie nicht geſagt. Du haſt mich mißverſtanden.

Dem alten Herrn wird es nicht leicht werden, ſeine Feindſchaft gegen
Papa zu überwinden, aber er tut's aus Liebe zu ſeiner Tochter.
Soilen meine Eltern gegen Hartigs zurückſtehen Was kannſt du
gegen Erna haben Du kennſt ſie ja gar nicht! Jch ſage dir, liebe
Mama, wenn du ſie kennen lernen wirſt, ſtimmſt du mir bei. Ein
wahres Juwel von einem Mädchen

„Das ſagt jeder verliebte Bräutigam.“
„Glaub' mir, Mama, ich habe mir's reiflich überlegt, mit Ver

ſtand und Vernunft. Aufgefallen iſt ſie mir ſchon immer, aber das
war nur äußerlich. Weil ſie ſo ſchön iſt.“

„Die? Na
„Geſchmackſache, Mama. Und Geſchmack vererbt ſich. Ich ſchrieb

dir ja, wie ähnlich ſie dir iſt
„Ach was! Dumme Schmeicheleien
„Kränke mich nicht! Sie hat dieſelbe ſchöne Figur wie du

einſt

„Einſt
„Entſchuldige Jch bin ſicher, du wirſt von Erna entzückt ſein.
„Jch will von den Leuten nichts wiſſen. Nie!“
„Jſt das dein Ernſt? Dein letztes Wort? Nun, dann iſt nichts

zu ändern. Jch aber werde weder mein Wort zurücknehmen noch
mein Herz zeriveten. Jch bin ſelbſtändig. Jch kann mit meiner Ar
beit mich und einen Hausſtand ganz gut erhalten.“

„J, mach doch keinen Spaß.“
„Spaß? Wo es ſich um mein Heiligſtes im ganzen Leben han

delt? Jch kann was! Und ich werde noch mehr können!“ rief er in
Stolz und Hitze aus. „Gleich mein erſtes Bild iſt weg, wie wem
ſich die Leute darum geriſſen hätten. Fünftauſend Mark Und ich
hatte kaum auf den vierten Teil gerechnet

Fortfehung ſolgk)



z Roſt, Fritz Schulze, Werner Frank, Klaus Weber, Kurt Seidel,alter Spengler, Erich Schenk, Waller Lippold, Walter Krulick,

o Noth, Walter Schmidt, Hans Dreyer, Kurt Schrey,
irdt, Bruno Herber, Ernſt Donner, Willi Brückner, Erich Liſſau,
erner Schmidtk, Waldemar Sydlick (Wolf), Bernhard Thiede, Willi
inze, Karl Erbert, Hans Zöller, Kurt Jäger, Albert Lindemeyer,
hur Lange, Erich Noack, Otto Mädicke, Paul Vorghardt, Kurt
zrodt, Arthur Keck, Otto Wirth, Alfred Göhle, Walter Münzner,

elmut Strohwald, Hans Becker, Fritz Fiedler.
Mädchen: Chriſtel Jelle, Margarete Zwanziger, Margarete

ritſch, Eliſabeth Pietſchmann, Jrmela Minck, Urfula Podolsky, Lieſe
okte Krobitzſch, Margarete Hüttel, Jlſe Pelargus, Lilli Arndt, Ruth
ſchröder, Margarete Peuſchel, Lieſelolte Hilbert, Gertrud Lauterbach,
ertrud Enke, Hildegard Kleine, Wer Mildner, Anne-Marie
Ziedemann, Charlotte Loof, Mary Dah e, Erna Schumann, Helene

Hürtzſch, Marie Lühr, Gerlrud Dietzold, Charlotte Kreidner, Elly
Arnold, Gertrud Vachmann, Eliſe nke, Magdalene Griehl, Lucie
Frenzel, Marianne Erfurth, Margarete Naumann, Erna Hippe,
Edith Joſupeit, Hertha Weiſe, Martha Kleinert, Frieda Schönfeld,
Gertrud Schimpf, Luiſe Quenie, Helene Mädge, Frieda Uhlemann,
Gertrud Sommer, Magdalene Kutſchbach, Charlotte Selling, Luiſe
Trömer, Luiſe Fiſcher, Ella Oberbeck, Clara Beyer, Gertrud Kummer,
Elſe Abraham, Marie Theile, Helene Trautmann, Margarete
Brendemühl.

Entlohnung der Kriegsbeſchädigten.
Die Reichsregierung hat in ihren Verordnungen wiederholt zum

Ausdruck gebracht. daß den Kriegsbeſchädigten ihre Militärrente nicht
auf ihren Lohn oder ihr Gehalt angerechnet werden ſoll. Damit ſoll
der leider nicht ſelten aufgeiretene Mißſtand bekämpft werden, daß

e e

Kurt Pagen- ſoll

Kriegsbeſchädigte nur deswegen geringer bezahlt werden als die ann n et e n ne en e Karlvielmehr immer der a entſprechend erfolgen. zah
reichen Kriegsbeſchädigten, deren Leiſtungen hinter denen vollwertiger
Arbeiter nicht zurückſtehen, haben alſo auch die gleiche Bezahlung wie
dieſe zu beanſpruchen, während bei den anderen die Bezahlung ent
ſprechend ihren Leiſtu abgeſtuft werden kann. Jrrig demnach
auch die Anſicht, daß unter allen Umſtänden ohne Rückſicht auf
ihre Leiſtungen den gleichen Lohn wie vollwertige Arbeiter erhalten
müſſen; eine ſolche falſche Auffaſſung ſollte niemand davon abhalten
Kriegsbeſchädigte einzuftellen.

Aus Provinz und Reich
Auf der Flucht erſchoſſen.

Weißenfels, 17. März. Jn einem Zuge zwiſchen Leißling und
Naumburg verfuchte ein Soldat, der von Wachmannſchaften beför-
dert wurde, durch den Abort zu entweichen. Jhrer Pflicht gemäß
feuerten die Begleitleute, als er auf Anruf nicht hörte, wobei er
durch den Kopf geſchoſſen wurde.

Kartoffelraub im großen.
Naumburg, 17. März. Jn Meineweh kam eine Rotte von

etwa 100 Mann mit Pferden und Wagen an, riß die Mieten auf und
drohte, bei Widerſtand das ganze Dorf in Brand zu ſtecken. Weiter“
wird von einem Kartoffeldiebſtahl bei Branderode erzählt, wo

ausgeraubt habe. Den Wachen feien die Gewehre abgenommen, aber
nach Vollendung des Diebſtahls wieder zurückgegeben worden. Man
habe fogar die Wachen gezwußgen, die Diebesbeute mit aufzuladen.

J eAmtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

zreisaufgabe der Deutſchen Horins- Geſellſchaft
in München

Zur Förderung des Einſammelns und Anbaues ein-
heimiſcher Pflanzen und Verwendung anſtelle aus ländiſcher
Drogen hat die Deutſche Hortus- Geſellſchaft in ihrer am 2.
November 1918 in München ſtattgefundenen Hauptverſamm-
lung beſchloſſen, einen

Preis von 1000 Mark
für eine Erperimentalarbeit zur chemiſchen Erforſchung der
wichtigſten Beſtandteile des Hirtentäſchelkrautes (Capsella bursa
pastoris) auszuſetzen. Der Schilderung der eigenen Forſchungs-
ergebniſſe hat eine beurteilende Zuſammenſtellung der früheren
Arbeiten auf dieſem Gebiete voranzugehen. Bei der Beſchrei-
bung der chemiſchen Beſtandteile iſt deren Darſtellungsweiſe
ſo eingehend anzugeben, daß danach größere Mengen zur
Ermittlung der pharmakologiſchen Wirkung und für die An-
ſtellung von Verſuchen zur therapeutiſchen Verwendung her-
geſtellt werden können. Die Arbeit iſt bis zum 31. Dezember
1919 beim zweiten Vorſitzenden der Deutſchen Hortnus- Geſell
ſchaft Herrn Geheimen Regierungsrat Profeſſor Dr. Theodor
Paul in München, Karlſtraße 29, unter Beifügung eines
verſchloſſenen Briefumſchlages einzureichen, der auf der
Anußenſeite mit einem Sinnſpruch verſehen iſt und die An-
ſchrift des Verfaſſers enthält. Der Abhandlung ſind größere
Proben der dargeſtellten Präparate beizugeben.

München, im November 19t8.
Der 1. Vorſitzende der Deutſchen Hortus-Geſellſchaſt.

gez. Prof. Dr. K. Gieſenhagen.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 11. März 1919.

Der Landrat.
Frhr. von Wilmow s8ki.

Bekanntmachung.
Um Frrtümer zu vermeiden, wird hierdurch nochmals

bekanntgegeben, daß alle Entlaſſenen, die glauben, noch For
derungen an ihren Truppenteil zu haben, ſich ſchriftlich nach
hier zu wenden haben Es ſind dabei ſämtliche ſich im Be
fitze des En'laſſenen befindlichen Militärpapiere (Urlaubs-
ſchein, Verpflegungsſchein, Soldbuch pp.) beizufügen.

Geht aus den eingeſandten Papieren genau hervor, daß
dem Betreffenden das Geld noch zuſteht, ſo bekommt er es
von hier mittels Poſtanweiſung ſofort zugeſandt. Sind die
eingeſandten Papiere nicht ordnungsgemäß, dann muß erſt
von hier bei dem betr. Truppenteil Nachforſchung eingeleitet
werden.

J.-Nr. 2658 L.

eine Notote aus dem Geiſeltale erſchienen ſei und die Kartoffelmieten

Sozialdemokratiſche Vorſchläge

rg, 18. März. Die
netenfraktion, hat die Abſicht, den
neten Rechtsanwalt Hammerſch

für die Bürgerweffrrwaſſlen.

ſozialdemokratiſche Stadiverord-

r Stadtverordag, den früheren Sozius des
Reichsminiſters Landsberg, zum Erſten und den dige beſoldeten
Stadtrat Paul zum Zweiten Bürgermeiſter von
ſchlagen. Die Wahl dürfte erfolgen. Der f

agdeburg vorzu
rüher der konſervakiven

Partei zugerechnete, jetzige ſozialdemokratiſche Stadtoerordnete Rechts
anwalt Juſtizrat Belt er iſt, wieauserſehen

verlauiet, zum Polizeipräſidenten

Die „Schwarze Hand“.
Mülheim (Ruhr), 17. März.

entſtand unweit des Poſtgebäudes ein ſchwerer K
Verbrechern und der Polize

Jn der Nacht zum Sonnabend
ein Rampf zwiſcheni, die durch Militär verſtärkt war.

Hierbei wurde ein Verbrecher durch einen Kopffchuß getötekt. Ein
Polizeibeamter wurde ſchwer verletzt. Die Burſchen haben unter dem
Namen „Schwarze Hand“ ſeit Wochen die Umgebung Mülheims
gebrandſchatzt.

Sabotage gegen ein Munitionslager.

Hanau, 16. März.
ein Sprengſtofflager durch

Jn Schwandorf in der Rheipfalz iſt
eine Explofion in die Luft

Ein verwundeter Soldat, der bei dem Munitionslager
oſten ſtand, hat eingeſtanden, daß er mit zwei Kameraden das

Munitionslager mit einer Zü
g. bracht hat.

uinen.
wurden, zum Teil ſchwer, verletzt.
Mark geſchätzt.

Bekanntmachung.
Der Haushaltsplan für den Zweckverband Leung

liegt vom 20. März bis 2. April 1919 einſchließlich
in Leuna-Werke, Bau M 26a, Zimmer 44

während der Geſchäftsſtunden zur Einſicht der Berbands-
angehörigen auf.

Leung-Werke, den 18. März 1919.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung.

Kreissparkasse Mersshurg
Bahnhofſtraße 3

Poſtſcheck-Konto: Leipzig 8806 Fernruf 540
e Unter Haftung und Sicherheit der Kreiſes

Spareinlagen mit täglicher Verzinſung werden jeder-
zeit auch im Ueberweifnugsverkehr angenommen.

Rückzahlungen erfolgen je nach Vereinbarung ſofort ohne
Kündigung.

Sicherheitsmaßnahmen gehen unberechtigte Abhebungen.
Unbedingte Verſchwiegenheit über alle Geſchäftsvorkommnifſfe

An und Verkauf von Wertpapieren.
Einlöſung fälliger Zinsſcheine und geloſter Stücke.

Sarlehne an Jedermann
gegen Sicherſtellung durch Hypothek oder Pfand.

Speziglanftalt z. Förderung des Vargeldloſ. Zahlungsvekehrs.
Eröffnung von prvviſionsfreien Girokonten für Jedermann.

Völlig koſtenloſe Ausführung von GeldNeberweifungen
an jede Perſon im Deut chen Reiche, auch Einziehung von

Schecks und Wechſeln.
Unentgeltliche Abgabe von Formularen und Scheckheften.

Fortzugshalber verſteigere ich im Auftrage des Beſitzers
Freitag, den 21. März 1919,

v z W r 17 eKalkwerk Bahnhof Kötzſchan, nachmittags I Uhr
folgende Gegenſtände:

1 vollſtändige Kücheneinrichtung, 1 Tafelklavier, Aus-
ziehtiſch, 1 Nähtiſch, 1 Bettſtelle, 1 Kinderwagen (Pettich
rohr), 1 Sporkwagen mit Verdeck, 1 Kinderklappſtuhl,
1 Schaukelpferd, 1 Waſchwanne, 1 Badewanne, 1 Stamm
Hühner, 1 komplette keere Bienenwohnung, verſchiedene

käſten, 1 Schubtarre, Hängelampe, div. Zimmerband-
werkszenug, Küchen- und Hausgerät.

Diejenigen, die bereits ihre Papiere nach hier geſandt
haben und das Geld noch nicht beſitzen, müſſen ſich noch etwas
nene da bei dem jetzigen ſtarken Geſchäftsbetriebe eine Fyredtwillige Auftionchuellere Erledigung nicht möglich iſt.

Bemerkt wird nvch, daß alle Anträge ſchriftlich einzureichen
ſind. Das perſönliche Erſcheinen beim diesſeitigen Kommando
iſt zwecklos und hält nur unnütz den Geſchäftsbetrieb auf.

Weißenfels, den 15. März 1819
Bezirks-Kommando.

Für den Soldaten-Rat: Römer

Mende, tt Major u. Kommranbeur.Vertrauensmann. O
Ausgabe der Brotmarken.
8 e Ausgabe der Brotmarken findet im alten Rathaus,

Burgſtraße Nr. in ſolgender Reihenfolge ſtatt:
Donunerstag, den 29. März 1919, vormittags von 8-12,30

Uhr und nachmittags von 43--6 Uhr, für die Straßen mit dem
Anfangsbuchſtaren von A bis einſchließlich J.

Frettag. den 2 März, zu denſelben Zeiten für die
Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben von K. bis einſchl. P.

Sonuabend, den 22. Bärz, von 8—2 Uhr für die übrigen
Straßen. t
Die Abgabe der Marken erfolgt nur an erw-chſene Per-
ſonen des Haushaltes gegen Vorlegung des Lebensmittel
heſtes.

Eine Ausgabe an anderen Tagen findet nicht ſtatt. Die
Ausgabe der Hraunkensbrotmarken findet am Möonktag, den 23.
Rärz von 8 l Uhr im Rathaus Markt Nr. i ſtatt.

Merſeburg, den 18 März 1919.
L. I. 27919. Der Magiftrat.

Ausgabe von Lebenstaitein-
Für die Zeit vom 24. März bis 360. März 1919 werden auf

den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
U Pfd. Möhren zum Preiſe von 17 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 38

3

i

t x Zwiebeln s I 7 3 9t Sauerkohl 39 40Marmelade 50 x 414

Abgabe der Bezugſcheine Nr. 38 bis einſchließlich 41 am
Donnerstag, den 20. März und Freitag, den 21. März 1919.

Ernreichung der Fordernugsnachweiſe durch die Berkaufs-
m bis ſpäteſtens Sonnabend, den 22. März 1919, mittags

r.

Verkauf der Ware von Donuerstag, den 27. März bis
einſchließlich Sonnabend, den 29. März 1919 gegen Abgabe
der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 19. März 1919.
2.-A, I. 742/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

n F. Meinharcit, Verſteigerer.

in Vampitz (Stalion Kösſchau)
Freitag, den 24. März, 1949, von vorm. 9 Uhr ab
bei Herrn FPant Brennes:

1 Federtafelwagen mit Patentachſe, 1 einſpänniger Laſt
wagen, 1 Hinterlader, 1 zweiſchüriger Schälpflug, 1 vier-
ſpänniger Ackerpflug, k Markeur, 1 Jaucheigß für Land
wirte, 1kompl. Kutſchaeſchirr (für Einſpänuner), 2 Oebfter-
oder Baubuden mit Fußboden, 3,20 m laung, 2 m breit,
bezw. 3 m lang, 2 m breit, 2 Spitzkummie, einzelne
Zänme, Zügel, Halfter und Kummte, Wagenplaue,

Wagenverdeckgeſtell, 3 wollene Pferdedecken, 1 Partie
Oeseſterkörbe und Stiegen, 4 Miſtbeeifenſter, 1 Brücken-
wagge, 1 Brunnenröhre, 1 Kinderlaufſtuhl, 1 Kinder
wiege, 1 Kinderkorb mit Geſtell, 1 Damenfahrrad, 1 kleine
Eismaſchine, 1 Grube Stalldünger, verſchiedene Leitern
und viele andere Gegenſtände

r Ä„ r Mcei3 z 75 forter. Meinhardt, Huktfionator.

2 r Randwirhſchaftl. Juveuſar AulaLaudwirtſchaftl. Juventar-Auttion.
Gounadend, den 22. März d. Jrs. Ugchmitags 1 Uhr

findet im
Ziegeleigrundſtück der Herren Gebr. Lindner zu

Oſendorf bei Ammendoriſ- Radewell
wegen Aufgabe der Landwirtſchaft der Verkauf des geſamten
lebenden und toten Wirtſchaftsinventars, ſowie einige Möbel
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung ſtatt. Zum Verkauf
ommen:

3 gute belgiſche Arbeitspferde, 1 Drill- und 1 Häckſel-
maſchine, 1 Grasmäher, 1 Pferderechen, 1 Schrotmühle,
1 Landauer, 1 Rennſchlitten, 2 eiſerne Pflüge, 1 Vier-
ſchaarpflug, 1 Kartoffelpflug, 2 Satz Eggen, 2 Krümmer,
1 Ackerſchleppe, 1 dreiteilige Walze, Kutſch und Acker
geſchirr, Erniezeug, Futterkaſten, 3 Sofas, 1 Schreib
ſekretär, 2 Kleiderſchränke, 2 Regulators, ſowie ver
ſchiedenes anderes Haus, Acker und Wirtſchaftsgerät.

Kanfliebhaber ſind hierzu höflichſt eingeladen. Beſichtigung
iſt von vormittags 11 Uhr an geſtattet.

Im Auftrage des Befitzers:
Albert Franhe, Auktionator.

z r 5 ar i eGurken- und Waſſer äſſer, 1 Hühnerkäfiggeſtell, 2 Kaninchen- wie end gegen Barzahlung ver

Die Häufer in der Umgebung gleichen
Eine Frau kam ums Leben.

Der Schaden wird auf 2 Millionen

GemeindedienerGeſuch.

ndſchnur zur Exploſion
vielfach

Annähernd 59 Perſonen

Die Gemeinden Groß und Kleinlehna juchen zum ſo
fortigen Antritt zwei Gemeindediener, welche ſämtliche Ge-
meindearbeiten einſchl. Nachtwache verrichten müſſen. Gehalt
monatlich 100 Mk. Kriegsinvaliden werden bevorzugt. Ge
ſuche mit ſelbſtgeſchriebenen Lebenslauf ſind an den Unter-
zeichneten zu richten.

Großlehna, den 15. März 1919.
Ebert, Gemeindevorſteher.

Bekanntmachung.
Die Haushalipläne der

Kirchenkaſſe St. Maximi für
das Rechnungsjahr 1919 liegen
in der Zeit vom 20. März bis
3. April d. J. im Magirats-
Büro während der Dienſt-
ſtunden zur Einſicht der Ge-
meindeglieder öffentlich aus.

Merſeburg, den 19 März 1919.
Der Gemeinde-Kirchenrat

Mariet

Rachlaß Auktion.

Freitag, den 21. März d. J.
von wormittags 10 Uhr an
werde ich im Grundſtück Ober
breiteſtraße 18 (Reſtaurativn
von Kimmermannj folgende
Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend gegen Barzahlung ver-
ſteigern und zwar

1 Sofa, 6 Bet ſrellen, Feder-
betten, 1 Schrank-, 1 Küchen-
ſchrank, 1 Kommode, Waſch-
gefäße, 2 Bockgeſchirre, 1
Muſikautomat, u. verſchie-
dene andere Haus- u. Wirt-
ſchafsgerät

Albert Franke, Kuktivngtor.

3 illt J tigFtetwilige Aus
Mittwoch, den 23. März d

J., von vormittags 10 Uhr an.
werde ich im Gaſthaus „Zum
halben Mond“, hier, ſolgende
Hegenſtände öffentkich meiſt

fieigern und zwwar:
2Sofa, 2 Seſſel, 1 Vertikorv,
1 Schreibſerretär, Kleider
ſchränke, 1 Küchenſchrank,
4 Bettſtellen mit Matratzen,
1 Kommosde mit Aufſatz, 1
Waſchkommode mit Spiegel,
1 Nachttiſch, 4 Polfterkühle,
4 Rohrſtühle, 1 Ausziehtifch,
1 Tiſch, div. Waſchgefäße,
Waſchmaſchine, Bilder, 1
Wanduhr ſowie noch verſch
Hans-, Küchen- und Wirt-
ſchafſtsgerät, 1 Poſten Schuh-
ecreme in einzelnen Paketen.
Die Gegenſtände find ge-

braucht, aber noch in gütem
Zuſtaud. Beſichtiguug von
vormittags 9 Uhr an geſtattet.
Atbert Vranke, beeidigter

Anuktionafor.

n h zum 1. 7. 19 hy-6090 M. potheharisch auszu-

eihen. Offerten unter O. W. 37
an éie Expedition dieses Blattes.
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerreeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeMeiner werten Kundſchuf:
zur Nachricht, daß ich

vweizen Sand
auf Lager habe.

Frau verw. Fichtner
Rampitz b. Kötzſchau.

e

i

r e e e n eO e h e e G a u h
hönsevengasöfne

Giuanrmis e i ezer
Er hat keine Stich- und

Schneidefläche, beſchädigt des-
halb nie Gummiring u. Glas.

C. öserJnſtallationsgeſchäft, Markt 8.

O a e e r eW W h Wh e am e

T

ken
u. Sohnrtanan weisangen
kanſt u. verkauft ſpeſfenfre.
Bohbeart HRosenverg
Bankgeſchäſt, Halle a. S.,

Ceioziger Sir. 76

Gelbe don
à Pfund 10 Pfg. S

empfiehl:

Wenn W l.
Für Wiederverkän er. billigſt

Alter Teppich,
Handarbeit, auf Kanewa ge-

ſtickt, Kreuzfſtickerei,
alte Bronzenhr mit Figuren
und alte Filettiſchdecke oder
geſtrickte runde Tiſchdecke zu
kauſen geſucht Off. erb. an
Frau Heinemann, Halberſtadt,

ar er.
r

ruiiſfAfhanerölasel

Größe 5)39 und Kleiner ſo-
fort zu auſen geſucht. Offert.
unter A. K. 99 an die Ex-
pedition dietes Blattes.

u e

r t

1Seh scharlen üohn

n gnhen ühn
Ritterrut Dölau h. Ghkewitz.

Fencheimur nu o t(größere Poſten) hat abzugeben

Reinholé Horn,
Zappendorf der Salzmünde.

ger eAue al gung W u
ſaſt neu, zu verkaufen. Räheres
in der Geſchäftsſt. d. Zeitung.

Suche zjür nein Porzellan
geſchäft gewandte tüchtige

Verkäuferin
Otto Zenner, Rarkt 13.

z e eJ Niemnpnertehrling
ſtellt zu Otern ein
Herm. Müller, Klempnermeiſtr.

chng raße 9.
1 Vſchlerlehrüng

ſtellt Onuern ein
W. Reinecke Ueltenburg 34.

Anfertigung
von Zeichnungen

aller irt werden fſlott und
ſauber augeſertigt als Neben-
arbeiten. Angebote unt. R. W.
90 an die Exved. d. Bl.

Mache hierdurch vekaunnt,
daß mich meine Frau Liska
Oemitzſch aus Zöſchen böswillig
verlaſſen hat, ſelbige hat ſich
auch in ihrer Ehe vergeſſen.

Karl Oemitzſch.
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